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Wahre Geschichten ,
welche sich

m den letzten Fahren zugetragen haben .

Zur

Belehrung und Warnung

für

die Jugend

gesammelt

von

Leopold Chimani .

( Mit einem Kupfer . )

Vierte vermehrte Auflage .

W i e n.
Bey dem Verfasser und im Verlaqsgewölbe des k. k.

Schulbücher - Verschleißes »>v St . Auna in der
Johanitts - Gasse.
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Äcy Herausgabe dieser vierten verbesserten und ver¬

mehrten Auflage will ich nur den Ältern , Lehrern und

Kinderfreunden für die allgemeine Verbreitung dieser
Schrift danken , und sie bitten , diese neue Auflage mi!

gleicher Nachsicht aufzunehmen .
Wien am 17. Julius >82».



Die ehrliche Soldatenfrau .
V̂ ine arme Soldake,,witwe , welche ihre vier kleinen
K- . lder mtt Handarbeit kümmerlich ernährte , gi „q vondem Dorfe S * m die Stadt , um die Näharbeiten , wel¬
che sie die Woche hindurch verfertiget hatte , zu demK aufmanne zu tragen , der ste bey ihr bestellt hakte Aufdem Wege trafstc zwey Reifende zu Pferd an, diesich in
eui Gespräch mit ihr einließen .

Während sie mir einander über verfchiedeneDinge
sprachen , und die Witwe ihnen ihre kummervolle Lage
schilderte , trübte sich derHimmel , eine schwarze Wol¬ke zog heran , »nddrohctc Stu : m und Platzregen . Die
Re. senden gaben den Pferden den Spornt und ritten
schnell fort , um so viel möglich vor dem Gewitter dieStadt zu erreichen . Auch die Soldatenfrau verdoppel¬te ihre Schritte .

^

Schon hatte es dicht zu regnen angefangen ; die
Frau eilte , so viel sie konnte , sie lief aus allen Kräf¬ten und strauchelte — über einen Sack mit Geld . Gleichdachte sie daß ihn einer der zwey Reisenden könnte
vcrloren haben , und beschloß ihn zurückzugeben . Jetzt

mehr , um entweder die Reisenden
welche sich irgendwo untergestellt haben mochten , ein -
zuhohlen , oder sie doch wenigstens in der Stadt in
treffen . °

Die zwey Rciterhatte wirklich der Platzregen noch
auf dem Wege erreicht ; sie ritten im vollen Galopnach der Stadt , und als sie im Gasthofe abstiegen be-
merkte einer derselben, ein reicher Kaufmann , d/ß der
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Mantelsack , der hinten am Sattel angeschnallet war ,

aufgegangen , und daß durch das starke Rütteln beym

Retten auf dem Wege der Geldsack sich losgemacht habe ,

und herausgefallen sey. Er setzte sich wieder zu Pferd ,

ritt auf dem nähmlichen Wege zurück , um zu suchen ,

und allenthalben zu fragen , ob nicht jemand sein Ver¬

lornes Geld gefunden habe .
Aber schon unter dem Stadt - Thore begegnete ihm

die Soldatenwitwe . Freudig hob sieden Geldsack ihm

entgegen , und sagte , daß sie ihn gefunden und geeilt

habe , ihm denselben zurückzustellen . Der Reisende dank¬

te ihr herzlich , und nöthigte sie, mit ihm in den Gast¬

hof zu kommen .
Als sie dort indem Zimmer , welches sein Reise¬

gefährte indessen gemiethet hatte,ankamen , legte derRei -

sende den Geldsack auf den Tisch und sagte : „ Ich dan¬

ke es der göttlichen Vorsehung , ich bin reich —Sie

aber sind , wie sie auf dem Wege selbst gestanden ha¬

ben, —arm , die Mutter von vier unversorgten Kin¬

dern . Ich kann ihre Redlichkeit nicht besser belohnen ,

als wenn ich das Geld in diesem Sacke , welches ich

schon halb für verloren hielt , mit ihnen ehrlich theile .

Mein Herz wünschte , daß ich es Ihnen ganz geben

könnte , wenn ich nicht die Hälfte zur Fortsetzung mei¬

ner Reise dringend nöthig hatte . " ,,D as würde ich

nie zugeben , ed l e r H e rr ! antwortete die brave

Frau , ich gab gern zurück , was ich gefunden habe , und

was nicht mein ist ; so mußt - ich handeln , und tt ' d-r

andere Redliche würde ein Gleiches gethan haben . " ^>cr

Herr drang in sie , die Hälfte des Geldes anzuneh¬

men , di - Frau weigerte sich hartnäckig . „ Je nun , sagte

dann der Kaufmann , weil S! « durchaus nichts an -



nehmen wollen , so will ich dieses Geld , welches ich
Ihnen hier in Gegenwart meines Freundes und eines
zweyten Zeugen feyerlich schenke , in meiner Handlung
aufZiusen anlegen ; den Gewinn werde ich Ahnen jähr¬
lich gewissenhaft schicken. Das Capital gehört Ihren
Kindern ; diese können es haben , wenn sie wollen , nach
meinem Tode müssen sie es nehmen . Leu Scher/kungs -
brief werde ich zu Hause ausfertigen , und dem Ge .
richte Ihres Wohnortes zusenden . Sie speisen heute
mit mir ; kommen Sie in dieses Zimmer wieder , wenn
Sie Ihre Geschäfte verrichtet haben ; froh wollen wir
das Mittagsmahl einnehmen ; „ach Tische muß ich ab¬
reisen . "

Die Witwe kam zum Mittagsessen . Man bath
sie, ihr Päckchen im Nebenzimmer abzulegen . Wah¬
rend des Mahles schlich sich der Kaufmann fort , und
steckte heimlich hundert Gulden in das Päckchen . Nach
Tiscsse trennte man sich unter vielen Segnungen und
Herzenswünschen .

Erstgegen Abend kam die Witwe nach Haufe . Da
liefen ihr schon die Kinder freudig entgegen , und er¬
zählten ihr , daß ein reitender Böthe aus der Stadt
von einem Kaufmanne , den die Mutter gut kennen
müßte , da gewesen sey, und ihnen Luch , Leinwand ,
Halstücher , Schürzen und andere schöne Sachen ge¬
bracht habe. Der Böthe habe gesagt , daß die Mutter
selbst das Geld zum Macherlohn , ohne daß sie es wüß¬
te, nach Haufe trüge . Die Mutter möchte nur in ih¬
rem Päckchen nachsuchen .

Die Frau erkannte sogleich den edlen Wohlthäter .
Sie fiel mit ihren Kindern auf die Knie , dankte Gvtt
und bethete für den braven Mann , der sie so reichlich
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und auf eine so edle Art für einen kleinen Dienst be¬

lohnet hatte .
Was der Kaufmann noch weiters versprochen ,

halt er bis jetzt auch pünktlich . Zur bestimmten Zeit

schickt er der Witwe die Zinsen des geschenkten Ca¬

pitals , welche imnrer von Geschenken an Klcidungsstü -
cken für die Kinder begleitet werden . Der Schenkungs -

bricfliegt bey Gerichte . Die Witwe und ihre Kinder

aber unterlassen nicht , täglich für ihren Wohlthäter

zu bethen , und die Kinder haben sichs zum Sprich -
worte gemacht : Wir wollen unscrcrMutter
ähnlich werden ; lieber alles soll uns

fehlen , nur die Redlichkeit nicht .

Nothwendige Aufsicht über kleine Kinder .

Unter allen Geschöpfen ist der Mensch in der erste »
Kindheit am unbehülflichsten . Welche Wartung , Pfle¬

ge und Sorgfalt braucht das kleine Kind , da hingegen
das Pippchcn , wie es aus dem Eye ansgekrochcn ist ,

lauft , und aufdie vorgeworfene Speise pickt ? Kinder

können ihren Älter » und besonders ihren Mütter » die

M' ühe und Sorge , die vielen schlaflosen Nachte , wel¬

che sie zu ihrer Pflege von der Geburt an verwendet

haben , nicht genug vergelten . Ohne ihre Hülfe würden

sie vielleicht in den ersten Lebenstagen gestorben , oder

an ihrem Körper stech und krüppelhaft geworden seyn.
Aber selbst nach den ersten Lebensjahren brauche »

die Kinder die Hülfe der Ältern und eine sorg¬

fältige Aufsicht . Manche Ältern sind durch ihre Ge¬

schäfte verhindert , immer mit eigenen Augen über ihre

Kleinen zu wachen ; sie vertrauen dieselben den Dienstbo -
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khen . oderälterenGeschwftftrn an, und gehen ihrerArbeik
nach . 4- iefc müssen nun die ihnen anvertrauten Kinder
sorgfältig hüthen , und nie aus den Augen lassen , da
dieKleincn in ihrer Geschäftigkeit , m ihrem Leichtsinne
und Unverstände mancherley Singe unternehmen , die ih¬
nen höchst gefährlich und schädlich sind, weil stedie Fol¬
gt n lhius 4,huns undTreibens noch nicht einfch en könn-en.

Hier folgen einige traurige Geschichten , welche
sich in den letzten Jahren zugetragen haben . Sie
mögen allen , welchen Kinder anvertraut stnd, zur War¬
nung dienen .

Ein Schlösser , der in W i cn in der L eo p o ld -
stadt im zweyten Stockwerke wohnte , war am 16.
Lctober iz - 4 wie gewöhnlich zu seiner täglichen Arbeit
in die Wcrkstätte gegangen ; seine Frau war in der
Stube beschäftiget , und fetzte ihre dritthalbjährigeTvch -
ker vor die Thür auf den Gang , der mit einem eiser¬
nen Gitter geschlossen war . Die kleine Tochter spielte
A- fangs sitzend mit dem Spielzeuge , das ihr die Mut¬
ter zum Zeitvertreibe gegeben hatte , endlich ging sie auf
dem Gange hin und her, und guckte in den Hofhinab ,
um zu sehen , was da geschehe. Es kam ein Mann mit
einer Dreh - Orgel , und stellte,sich gerade unter den
Gang , aufweichen , sich die Kleine befand . Sie konnte
ihn nun nicht genau sehen. Sie wollte mit dem Kopfe
zwischen den Stäben des eisernen Gitters durchdrun¬
gen. Das ging nun nicht an. Sie versuchte es an ver¬
schiedenen Stellen ; endlich kam sie dahin . wo ein Stab
ausgebrochen war . Mit Begierde steckte die Kleine den
Kopf und halben Leib durch , sah auf die Dreh - Orgel ,
bekam das Übergewicht , fiel in den Hof , und verwun¬
dete sich so sehr, daß sie bald daraufstarb . Man stelle
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sich den Schrecken der Mutt ' r vor , als sie ihre liebe

Tochter so übel zugerichtet sah. Wird sich nicht auch

derjenige Vorwürfe gemacht haben , dem es zugestan¬
den ist , das Gitter ausbessern zu lassen ? Ware es zu
seiner Zeit geschehen , so halte das arme Kind nicht die¬

ses Unglück nehmen könne ».
Die Gärtnerinn Wittech zu W a n g sck ü tz in

Schlesien halte im Oktober 18 ich Geschäfte in der Müh¬

le, die nicht weit von ihrer Wohnung entfernt lag . Be¬

vor sie dahin ging , legte sie ihr Kind , welches erst neun

Wochen alt war , in die Wiege , und entfernte sich dann ,
als dasselbe fest schlief . Inder Hoffnung , daß sie bald

wieder zurück seyn würde , lehnte sie die Stubcnkhür

nur obenhin zu , ohne sie fest zuzuschließen .
Während ihrer Abwesenheit drang das Zucht -

schwein , das im Hofe frey herum lief , in die Küche, wo

es sich öfters Abfälle vorn Gemüse und dergleichen ge¬

höhlt hatte , und da es hier nichts fand , öffnete es sich mit

dcmRüffel die Stubenthür , die nichtin die Klinke einge¬

fallen war , und kam in die Stube . Das schlafende Kind

hatte einen Arm über die Wiege herabhangen . Das

Schwein , welches schon öfters mit Abfällen voinFleisch ,
mit jungen Vögeln , die man aus den Nestern genommen ,
gefüttert worden war , und schon manches Huhn wegge -

fangen hatte , ergriff den Arm des Kindes , zog das

arme Würmchen aus der Wiege , und schleppte es bis

zur Küchenthür . Da fiel das Schwein mit Heißhunger
über das Kind her , biß ihm den rechten Arm an der

Wurzel ab, fraß ihn , und machte sich über den linken

her,von dem es auch schon dicHand abgebissen hatte , als

die Mutter zu dem blutigen Schauspiel dazu kam. Die

Mutter sank vor Schrecken und Herzenleid ohnmächtig
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zur Erde . Das Kiud lebte noch einige Zelt , endlich starb
es unter großen Schmerzen . —Wie leicht halte dieser
schreckliche Unglücksfail oerhülhet werden können ! Wird
die Mutter nicht lebenslang den Tod ihres Kindes , an
dem sie Schuld war , in bitteren Thränen und nagen¬
der Beunruhigung des Herzens beweint haben ! Welch
ein grosser Schaden entsteht oft aus einer kleine » Nach¬
lässigkeit !

Eine Dienstmagd ging an einem heiteren Sommer¬
abende mit den zwey Kindern des Syndikus in K. an
dcrLandstraße spazieren . Das eine , zwey Jahre alt ,
führte sie an der Hand , das andere, . ein dreyjähriger
Knabe , ging ihr an der Seite , und liefbald vor , bald
hinter ihr . Ein schwer bcladencr Fuhrwagcn kam lang¬
sam daher gefahren . Da hätte wohl die Magd vorzüg¬
lich auf den allein gehenden Knaben sehen sollen , daß er
stch den Pfe . fen und dem Wagen nicht nähere . Aber
sie schlenderte unbesorgt mit dem kleineren Kinde an
der Hand fort , bis der Wagen vorüber war . Der kleine
Knabe war indessen eine gute Strecke Weges zurück ge¬
blieben . Statt dem Wagen auszuweichen , lief er auf
denselben zu, um ihn genau zu besehen . Der Fuhrmann
ging auf der entgegen gesetzten Seite neben den Pfer¬
de», und konnte den Knaben nicht bemerken . Als der
Knabe nahe am vorderen Rade war , strauchelte er über
einen Stein , fiel in das Geleise , und das Hintere Rad
ging ihm über den Hals , daß er erbärmlich zerquetscht
wurde , und auf der Stelle todt war . Der Fuhrmann
fuhr weiter , ohne von dem unglücklichen Vorfalle et¬
was zu wissen . Die Magd vermißte zu spät den Kna¬
ben , und da sie stch nach demselben umsah , fand sie
ihn zu ihrem größten Schrecken todt in seinem Blute



auf der Straße liegen . Die Magd wurde durch den
schaudervollen Anblick so ergriffen , daß sie fast wahn¬
sinnig wurde . Die Ältern waren trostlos , und bewein¬
ten Jahre lang den unglücklichen Tod ihres geliebten
Söhnchens .

Wer war nun Schuld an diesem gräßlichen Un¬
glücke ? Ist es wohl verzeihlich , ein so kleines Kind al¬
lein an der Landstraße , besonders wenn Wagen nahe
sind , gehen zu lassen ? Hätte nicht eine mehr b sonnene
Magd einen andern Spazierweg als die Landstraße ge¬
wählt ? Warum ? Ist es aber auch klug , wenn ihr euch
liebe Freunde , den Pferden und fahrenden Wagen zu
sehr nähert ? Der kleine Knabe war noch zu unverstän¬
dig, um die Gefahr zu kennen , der er sich aussetzte ,
darum hätte die Magd über ihn wachen sollen ; aber
ihr , liebe Freunde , ihr seyd verständig e ; meidet die
Gefahr , damit ihr keinen Schaden nehmet .

Am Neujahrstage i8 iL entfernte sich ein Kind von
seiner Mutter , und liefaufdie Gasse . Die Mutter ver¬
mißte es nicht eher , bis sie einen gräßlichen Lärm vor
dem Hause vernahm . Das arme Kind war überfahren ,
am Kopfe und rechten Arme sehr beschädigt worden . Es
wollte dem Wagen , der schnell fuhr , geschwind auswei¬
chen , fiel , und die Räder gingen über den Arm und
quetschten es am Kopfe . Der Kutscher hakte die Pferde
nicht schnell genug aufgehalten . Wie jammerte da die
Mutter , und welche Vorwürfe machte sie sich, daß sie
nicht auf das Kind hatte besser Acht gegeben , und es
aus dem Hause hatte entlaufen lassen . Diese Unglücks -
geschichke hak sich in Wien in der Naglcrgasse zuge¬
tragen .

Eine Mutter war emsig mit Nähen beschäftiget .
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Ihr zwepjähriger Sohn , den sie innig liebte , kletterte
Mittelst eines Schämels ausden Sessel , und von die¬
sem auf das Fenster , welches geschloffen war . Hier
blieb ersitzen , und spielte mit dem Riegel so lange/bis
sich derselbe aufschob . - Das Fenster flog auf , der Kna¬
be fiel hinaus vom zweyten Stockwerke auf die Straße ,
und starb nach einigen Stunden . Dieser Unglückssall
hol sich zu Ende April 1310 in Wien ereignet .

Im Frühjahre iz12 spielte ein zweyjähriges , lie¬
benswürdiges Mädchen mit seiner Wärterinn , einer al¬
len schwächlichen Frau , amFcnster im fürstiich - Schwar -
zcnberg ' schen Sommerpallaste . Die Jalousien waren zu¬
gemacht , aber nicht durch den Riegel geschlossen . Das
Kind gaukelte zum Scherz hin und her , die Alte fing
es immer mit den Händen aus. So trieben sie das
Spiel einige Zeit fort . Endlich schwenkte sich das Mäd¬
chen gegen die Jalousie - Fenster , der Flügel schlug auf ,
die Frau haschte nach dem Kinde , war aber zu schwach ,
dasselbe zu erhalten , und das Mädchen stürzte durch
das Fenster vom zweyten Stockwerke auf den Hofplatz ,
und verwundete sich am Kopfe der Gestalt , daß es kurz
darauf eines schmerzlichen Todes starb .

Das zweyjahrige Kind des Conducreurs v. P. , auf
der Landstraße inWie n, kletterte imSeptember 181 i ,
während die Mutter desselben in der Küche mit Berei¬
tung des Mittagsmahles beschäftiget war , auf das
Fenster , um die Vorübergehenden zu sehen. Das Fen¬
ster war offen. Das Kind bog sich über dasselbe hinaus ,
um alles genauer zu betrachten , bekam mit dem Vor¬
derleibe das Übergewicht , stürzte zwey Stockwerke hoch
herab aus die Straße , wodurch es so übel zugerichtet
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wurde , daß es »ach wenigen Stunden unter unsägli «
chen Schmerzen seinen Geist aufgab .

Möchte doch diese traurige Begebenheit manche
meiner jungen Leser warnen , weiche die bey Kindern
so allgemeine Gewohnheit haben , sich über das Fenster
hinaus zu lehnen , theils um das , was auf der Gasse
geschieht , naher zusehen , theils um nach Dingen zu
haschen , die vorübcrflicgcn , theils auch um Drachen ,
Papicrchen und Flaumcn , an Fäden gebunden , flattern
zu lassen , und was dergleichen Spielercycn am Fenster
noch mehr sind. Wie vieleKinder haben in diesem leicht¬
sinnigen Vergnügen den Tod gefunden , indem sie über
das Fenster hinab gestürzt sind ? Erst neulich siel ein
Lehrjunge von einem Dachfenster , durch welches er sich
hinaus gebogen halte , um eine entwischte und eben
vorüberfiicgcndcTaubczu sangen , aufdas Dach , und
von da aufdie Erde herab , und fand den Tod.

Spielet mit dem Feuer nicht .

DerSchlösserA . L. in Wi en und seine Gattinn
gingen am i ten Februar iZl2 dcS Morgens Geschäfte
halber aus , schlössen die Thür ihres Wohnzimmers zu ,
und ließen ihre vier Kinder , von denen das älteste erst
fünf Jahre alt war , das jüngste aber noch in der Wie¬
ge lag , ohne Aufsicht zurück . Sie hofften bald wieder
zukommen . Eines der Kinder , ein Mädchen von drey
Jahren , zündele zum Zeitvertreibe eine Kerze im eiser¬
nen Ofen an, worin das Feuer hell aufloderte . Aber
Las Kind hatte sich zu nahe aus Feuer gehalten , die
Kleider desselben wurden von der Flamme ergriffen ,
und bald stand das bedauernswürdige Kind in vollem



Feuer . Ein Vorübergehender sah durch das Fenster die
Flamme , und hörte das Jammergeschrep der Kinder ,
diesich nicht zu helft » wußten . Er schlug eilig die Thür
ein , trug das brennende Kind , damit es nicht andere
Sachen entzünde , aufdic Gasse , und löschte das Feuer .
Aber für das Kind selbst war keine Rettung mehr mög¬
lich . Es war am ganzen Leibe so verbrannt , daß es
nach einigen Tagen unter unsäglichen Schmerze » starb .
Als die Thür eingeschlagen wurde , war auch das Zim¬
mer schon so stark mit Rauch erfüllt , daß er die übri¬
gen Kinder gewiß erstickt hatte , wenn nicht in diesem
Augenblicke Hülfe gekommen wäre .

Ein HandarbeitcrNahmens Hermann , bey der
StadtR ati n g en imGroß - HerzogthumeBerg wohn¬
haft , ging am iF . Januar 18 n des Morgens früh nach
seiner Arbeit . Die Mutter war bey den zwey Kindern ,
wovon das eine etwas über vier Jahre , das andere
aber erst sieben Monathe alt war , noch zuHause ge¬
blieben . Einige Zeit darauf ging auch die Mutter
riachRati n g en , um Brot zu hohlen , und ließ die
zwey Kinder allein . Vorher hatte sie das kleine Kind
in die Nebenstube auf das Bett gelegt , das größere
aber blieb in der Wohnstube , und machte sich dort Ge¬
schäfte . Die Mutter schloß die Thür fest zu , und ging
ruhig nach der Stadt . Aber welch ein Schrecken und
Entsetzen ergriff fie, als sie beyläufig nach einer Vier¬
telstunde zurückkam , und die Thür ausschloß . Ein wi¬
derlich riechender dichter Dampfströmte ibr entgegen ;
im Zimmer <elbst konnte sie vor Ranch nichts sehen ,
und kaum Athem bohlen . Sie lief a. ' svgleich in die Ne-
benstnbe zu ihrem kleinen Kinde , und fand dasselbe im
glimmende » Bette todt . Das andere fand sie »ach lan °
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gcm Suchen unter dem Tische auf der Erde liegend ,

nach Lust schnappend , und mit dem Tode ringend . Un¬

ter einem entsetzlichen Angstgcschrey trug die Mutter

beyde Kinder auf die Gaffe . Die Nachbarn eilten zur

Hülfe herbey , löschten das Feuer im Zimmer , und

liefen nach dem Arzte . Diesem gelang es, das noch le¬

bende größere Kind wieder herzustellen , das andere

aber konnte er trotz aller angewandten Mittel nicht wie¬

der ins Leben zurück rufen .
Und wie hatten sich die Kinder dieses Unglück zu¬

gezogen ? Das altere halte , während die Mutter abwe¬

send war , eilt brennendes Stückchen Holz gehöhlt , um

dem kleinen Kinde ein Licht vor die Augen zu machen ,

und es, weites weinte , zu beruhigen . Von diesem wa¬

ren glühende Köhlchen aufdas Bett gefallen , und hak¬

ten bis aufdie Federn durchgedrängt . Diese glimmten

und kohlten nun fort , und verursachten jenen dichten

Rauch , von dem das kleine Kind erstickte , und das

andere dem Tode so nahe gebracht wurde . Wäre die

Mutter noch längere Zeit ausgeblieben , so hakte ver¬

muthlich das Bett in volle Flammen gegriffen , beyde

Kinder hatten ihrenTod gefunden , und vielleicht wäre

das ganze Dorfin Schutt und Aschegelcgt worden . —

Welches Kind wird nach Durchlesung dieser beyden

Geschichten leichtsinnig mit Licht und Feuer spielen , oder

sich im stark gehechtet , Ofen Geschäfte machen ?

Der Vater der Armen .

Im Jahre 1816 war der Mangel an Lebcns -

mitteln und die Theurung derselben so groß , daß

viele arme Leute vor Hunger hätten sterben muffen ,
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wenn ihnen wohlthätige Menschen nicht zu Hülfe
gekommen , und sie mit Geld , Brot und Früchten
unterstützt hatten . Besonders war die Noth in den
unfruchtbaren Gebirgsländeru sehr hoch gestiegen ,
und die armen Leute waren gezwungen , Brot aus
Kleyen , Haferspreu , gemahlener Baumrinde und
Flechte zu backen und zu effen. Unser guter Kaiser
Franz schickte in alle Gegenden , wo der Mangel
eingerissen war , beträchtliche Summen Geldes zum
Ankaufe von Brot für die Nothleidenden ; andere
reiche Leute folgten seinem erhabenen Beyspiele , und
unter diesen zeichnete sich besonders der würdige Bi¬
schof Rudnay in Siebenbürgen durch menschen¬
freundliche Wohlthätigkeit aus . Er verwendete alle
Einkünfte seines Biskhumes für die Notleidenden
er ösnicte denselben seine Kornkammern , er theilte
allen Vorrath unter dieselben aus , und rettete da¬
durch viele Hunderte von dem Hungertode Nachder Lehre Jesu sah er jeden , der Hülfe bedurfte , für
seinen Nächsten an ; er theilte mit gleich freygebiger
Hand an jeden ohne Unterschied der Religion aus
wenn er nur einen leidenden Milbruder vor sich sahUnd was seine schöne Handlung noch mehr erhöhet ;er wollte nicht als menschenfreundlicher Geber bekannt
werden . Ergab vor , daß er nur Wohlthaten , die
- hm von höherer Hand für die Armen zugesendet
won en, «- - spende . Heil ihm, den, großen Menschen -
freunde ! die Menschheit muß sich freuen , ihn
Lurch die belohnende Gnade unsers geliebten Mo¬
narchen jetzt auf dem crzbischöflichcn Sitze zu Kran
' n Ungarn erhoben zu sehen , wo er als Primas

B
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allenthalben im Reiche Gutes wirken kann . Gott

gebe das Gedeihen !

Wer sich muthwillig m Gefahr begibt ,
kann in derselben umkommen .

Carl Eigner , Knecht des Flcischhackers P e K

auf der Landstraße ritt am ZO. Junius iLro zwcy

Pferde in die Donau zur Schwemme . Er war schon

ziemlich weit in dem Flusse , als ihm Leute , die

am Ufer standen , und selbst die Schiffkncchre , wel¬

che doch die Liefe des Wassers genau kennen müssen ,

zuriefen , daß er umkehren , und sich nicht tiefer hin¬

ein wagen sollte . Er achtete der Warnungen nicht ,

ließ die Pferde noch einige Schritte vorwärts gehen ;

sie verloren den Grund , und er sank mit ihnen in

die Tiefe . Schisskncchte eilten in einem Nachen ihm

zu Hülfe . Mit Mühe wurde Eigner gerettet . Aber

die Pferde waren schon todt , als man sie ans Ufer

zog. — Gefällt euch , liebe Leser , dieser Knecht , der

auf guten Rath nicht achtete , und sich muthwillig in

Gefahr begab ? Was hatte er für Schaden nehmen
können ? Was würde jeder andere Klügere gethan

haben ? Wie wird ihn der Herr bey seiner Nachhaufc -

kunft empfangen haben ? Wird er wohl noch Zutrauen

zu ihm gehabt haben ? Was haltet ihr von den Schiff -

kuechkcn , die ihn freundschaftlich warnten , und sich

so eifrig bcmühetcn , ihn und die Pferde zu rette »?

Der fünfzehnjährigcSohn des Webers Carl Gott¬

fried zu Bvnzlai - in Schlesien ließ sich am - o. Ju¬
nius >8rr nicht abhalten , auf ein Pferd lieb zu sehe», und

es in die Schwemme zu reiten . Das Pferd war stäkig .
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und bäumte sich gern . Alle warnten den Junge », dem
Pferde nicht zu trauen ; aber er achtete nicht daraus
Sckou auf dem Wege zur Schwemme neckte er das
Thier durch Gerte, - hiebe , und unterließ es auch „ichs
als es schon tief im Wasser stand. Aber hier bäumte
sich das Pferd , schlug herum , und warf ihn i „ d^r
größten Tiefe ab , trat ihn mit den Hufen , und ver¬
wundete ihn so schwer, daß an keine Rettung z„ denke »
war . Leblos wurde er aus dem Wasser gezogen . —
Was würdet ihr , liebe Freunde , an der Stelle Gott¬
frieds gethan haben ? Ist es wohl klug , sich auf ei »
Pferd zu sehen, dhne daß man mit demselben umzuge .
hen und es zu bändigen weiß ? Soll man noch dar »
Pferde , die man nicht zu regieren weiß , necken ?

Der Roßwärter Jof . Yh. in Wien ritt am sr
Junuis . 8 ' 2 zwey Pferde in die Donau , um sie >u
schwemmen . Er blieb am Uft und zog die Pferde beym
Zügel in die .̂ i' cfe, damit sie ichwimmen lernen sollten
Die Leute , welche fein mukhwilliges Spiel sahe », war,,. '
ren ihn und sagten , daß die Pferde leicht von, Strome
fortgerissen werden , und ihn mit' ziehkn könnte ». Aber
er spottete nur des gut gemeinte » Rathes . Allein schnell
sanken die Pferde unter ; er wollte den Zügel nicht fah¬
ren lassen , und den Pferden bey demselben heraufhcs .
fen ; er stürzte von, Ufer in den Strom , wo er am
reißendsten war , und ward von den Wellen vk: schs »a-
gen. —Hätte der Unglückliche nicht besser gethan auf
Warnungen zu achte », und sich nicht mukhwillig in die
Gefahr zu begeben ?

Christian Reiner ein muthwilligcr Knabe
der schon manchen tollen Streich ausgeführt hatte
lief mit einigen Knaben gleiches Gelichters die hohe

B 2
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und steile Treppe des Hauses hinaus und herunter .

Endlich kam er auf den unglücklichen Einfall , sich

nrit dem halben Leibe über da § Geländer der Treppe

zu hängen , und so von oben hinab zu rutschen . Aber

sein Muthwille wurde hart bestraft — der über hän¬

gende Vorderleib bekam das Übergewicht , Christian

stürzte auf den Kopf hinab , und war auf der Stelle

todt .
Der Träger M a t h ias W. in W i e u, ein Mann

von 46 Jahren , war als ein rüstiger Schwimmer be¬

kannt ; aber er liebte auch den Wein . I ! m 2. Junius

r8r r zwischen 8 und 9 Uhr Abends ging er voM

Weiugeiste erhitzt , mit dem zwölfjährigen Sohne

eines Bekannten an die Donau , setzte sich mit dem¬

selben in einen kleinen Nachen , plauderte von der

unglücklichen großen Feucrsbrunst in Preß bürg ,
die sich kurz zuvor ereignet hatte , und von der man

eben allgemein in Wien sprach , machte dem Kna¬

ben den Antrag : er sollte sich auf seinen Rücken se¬

tzen , und so wollte er nach Prcßburg schwimmen ,
und ihn dahin kragen , damit sie sehen könnten , wie

es dort aussehe . Der Knabe ließ sich aber auf keine

Weise zu dieser gefährlichen Unternehmung bereden .

Nun übergab der Träger dem Knaben Kleidungs¬

stücke , ^ e ihm in Schwimmen nur gehindert hätten .

Der Unbesonnene hatte nicht daran gedacht , wie er

ohne Kleider von Prcßburg zurück kommen könnte .

Er stürzte sich ins Wasser , schwamm mit vieler Ge¬

wandheil fort , und wie es schien gegen das Ufer jen¬

seits . Als er aber hier eine Reitcrwache erblickte ,
und vielleicht besorgte , daß sie ihn anrufen und

zwingen würde , aus Land zu steigen , so wandte er
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sich wieder seitwärts . Ässern der reißende Strom
ergriff ihn . Vergebens rief er in der Verzweiflung
über sein tolles Wagestück Gott und Menschen um
Hülfe an. Die Wellen verschlangen ihn , und er
kam nicht mehr znm Vorschein . — Hatte wohl der
Knabe Recht , daß er den Antrag zur gefährlichen
Waffcrre . sc ablehnte ? Wer war klüger , der Knabe
oder der Träger ? Was wollet auch ihr thun , wenn
man euch zu gefährlichen Unternehmungen verleiten
will ?

Am 2 - Junius lZri begleiteten mehrere Goldar -
bcitcr - Gesellen in Wien einen ihrer abreisenden Ka¬
meraden über die Tabor - Brücke . Bey der Rückkehr
wollten sie den kürzesten Weg wählen , über den Donau -
Arm, diefchwarzeLacke genannt . Allcin kcinSchiffer
war da, sie überzuführen . Da erboth sich einer der Ge¬
sellen , Anton Schleicher , auS Schwäbisch -
Gmünd gebürtig , an das jenseitige Ufer zu schwim¬
men , um die Schiffer zu hohlen . Vergebens ricthen
ihm seine klügeren Gefährten davon ab , und sträub¬
ten sich mit allem Ernste gegen dieses tolle Wagestück .
Er verachtete guten Rath , warf sich in den Strom ,
und > — erkrank !

Ein Hausknecht und ein Soldat badeten am 2.
Julius i8 > > indem dazu bestimmten und bezeichneten
Platze des Donau - Arms , der an der Brigiktcn - Au vor -
beystrvmk , Beyde waren nur wenig des SchwimmenS
kundig . Aber wie es nun so oft geschieht , daß je¬
ne am meisten zn vcrmSgen glauben , die nur wenig
oder gar nichts im Stande sind , so hielten sich auch
diese beyde für geschickte Schwimmer . Sie wagten sich
weil über die Gränzen hinaus , welche zur Sicherheit



der Badenden von der Polizey durch Pfahle gesteckt
sind, und — erkranken . — So hört auch ihr , liebe Kin¬

der , manche unbesonnene Knaben , die sich kaum auf
dem Wasser erhalten können , sich rühmen , daß sie ge¬
übte Schwimmer sey». Lasset euch nicht von ihnen ver¬

leiten , weder an erlaubte , bloß für Erwachsene bestimm¬
te , noch viel weniger an verbothen - Plätze mit ihnen
baden zu gehen . Ihr könntet es mit dem Leben büssen .
Erinnert euch bey einer solchen Anrcitzung an die erst

erzaylte traurige Geschichte .
Der zehnjährige Sohn dcSJägers inForchhcim

hakte eine junge Eule von dem Jägerburschen erhalten .
Er band ihr eine Schnur an den Fuß , und ließ sie im

Hvfe herumflattern . Er setzte sie dann auf die Garten¬

mauer , und viele kleinere Vogel kamen herbey , flogen
um die Eule herum , zwitscherten und lärmten , als ob

sie die Gefangene verspotten wollten . Dieses Spiel ge¬
fiel dem Knaben sehr wohl , und da die Eule ruhig saß,
ließ er die Schnur fahren . Doch ohne daß er sichs ver¬

sah , nahm die Eule einen Anfing , und entwischte auf
das Dach der Scheuer . Der Knabe eilte ihr nach, legte
schnell eine Leiter an das Dach , und kletterte auf dem¬

selben herum , um die Schnur zu erhäschen , an welche
die Eule angebunden war . Eben war er nahe genug ; er

tappte nach derselben , und in dem nähmlichen Augen¬
blicke glitschte er mit einem Fuße am Dache aus , und

fiel wohl zwey Klafter hoch herab . Durch den Fall hakte
er einen Arm gebrochen , und am Kopfe sich jämmerlich
verwundet . Monathe lang litt er große Schmerzen
bis er wieder geheftet war .

War es nicht höchst unbesonnen , wegen eines Vo¬

gels sich der großen Gefahr auszusetzen , und auf dem
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Dache herum zu klettern ? Lasset euch liebe Kinder durch
diese Unglücksgcschichke warnen , und handelt besonnener .

Der menschenfreundliche Gaftwirth .

Herr G* v. N* war aus einer alten und edlen Fa -
m- lie entsprossen . Durch verschiedene Unglücksfälle und
widrige Zeitun,stände war er in die äußerste Armuth ge¬
rathen . Vergebens suchte er in verschiedenen Städten
eine seinem Stande und seine » Kenntnissen angemessene
Beschäftigung zu finden , um sich und seine zwey Kin¬
der zu ernähren , ( seine Frau war schon früher gestor¬
ben) , als er auf einer Reise am 7. Februar i Z ru in
Wien erkrankte , und am 29. desselben Mouaths starb .

Bedauernswürdig war nun die Lage der zwey Va¬
ter - und mutterlosen Waisen , des Sohnes von r6 , und
der Tochter von 14 Jahren . Ihr Vater hatte bloß
Schulden hinterlassen ; fie selbst waren in Lumpen ge¬
hüllt, . und zu noch größerem Unglücke ohne allen Unter¬
richt und ohne alle Erziehung aufgewachsen . In Wien
selbst hatten sie weder Freunde noch Bekannte , fie wa¬
ren wie auf ein fremdes Eiland ausgesetzt , und sich
selbst überlassen ; sie wußten nicht , wo sie am nächsten
Tage Nahrung und Obdach finden würden . Doch wo
die Noth am größten ist , sagt das Sprichwort ,
da ist Gott auch am nächsten .

Ein Retter ward den Armen wie vom Himmel ge¬
sandt , und sie fanden ihn in dem Menschenfreunde , bey
dem sie wohnte ». Andreas Duschl , Wirth zum
goldenen Kreuze Nro . Zy auf der Straße Maria - Hülf ,
ist der brave Mann , bey welchem schon Herr G* v. N* ,
als er von allem entblößt , und in der größten Dürf -
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tigkeit war , mit sciucn Kindern nicht nur Unterkunft
gefunden hatte , sondern der auch diese Familie seit
ihrem Aufenthalte in Wien unentgeldlich beköstigte ,
und aus Mitleid zu seinem armen Gaste den Arzt und
die Arzneyen bezahlte , als dieser Fremdling erkrankte ,
und ihn , wie es der barmherzige Samarikan gethan
hatte , sorgfältig pflegen ließ .

Nach dem Tode des Vaters nahm er sich der un¬
glücklichen Waisen , die durch eine Fügung der Vorse¬
hung ihm anvertraut zu seyn schienen , als ihr zweyter
Vater höchst liebevoll an. Er behielt sie bey sich, klei¬
dete sie, hielt ihnen einen Lehrer , sammelte für sie bey
gutmüthigen Bekannte », wandte sich an die wohlthä¬
tige Damen- Gesellschaft , welche die Waisen auch mit
einem Geschenke von hundert Gulden unterstützte ; und
seiner rastlosen menschenfreundlichen Thätigkeit gelang
es zuletzt , daß beyde Kinder in öffentliche , ihrem Stan¬
de angemessene Erzichungshäuser aufgenommen wur¬
den, worin sie hinlängliche Bildung erhielten , und fä¬
hig gemacht wurden , künftig ihren Lebensunterhalt
sich selbst zu verschaffen .

Möge dieses schöne Beyspiel echter Menschenliebe
recht viele Nachahmer finden , daß sie Vergnügen darin
suchen , Nothleidende zu unterstützen , und die Thränen
der Unglücklichen zu trocknen . Diese Geschichte erwecke
aber auch in jedem unglücklichen Kinde ein festes Ver¬
trauen aus Gottes allwaltcnde gütige Vorsehung , wel¬
che die Lilien auf dem Felde kleidet , die Vögcl in
der Luft ernährt , und um desto mehr für die Men¬
schen sorget ,
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Verschmähe die Warnungen anderer nicht .

An der Nähe des Canals in Wirli war die Sand¬
grube schon tief ausgehöhlt . Eben war ein starkes
Regenweitcr eingetreten . Das obere Erdreich drohctc
einzustürzen , indem die Erde durch den Regen durch¬
näßt und sehr locker geworden war . Dieß hielt den
Fleischhauer - Knecht , Andreas Wurm nicht ab , zu
Ende Septembers 1811 in der Grube zu arbeiten . Alle ,
die ihn sahen , warnten ihn , wegzugehen , und ja nicht
weiter in den Hügel hinein zu graben . Aber er spottete
nur der Warnung , und ehe er stchs versah , stürzte der
Rogen über ihn ein , und die herabrvllcnde Erdmasse
drückte ihn todt . — Was wollt ihr liebe Kinder aus dieser
Trauergefchichkc für eine Lehre ziehen .

Am 6. Februar izr - r stieg der achtzehnjährige
Ziegeldecker - Lchrjunge Johann M. auf ein Dach , um
den Schnee herabzuwerftn und die Dachrinne zu reini¬
gen. Es ist eine bestimmte und allbekannte Vorschrift ,
daß weder Ziegeldccker noch jemand anderer eine Ar¬
beit auf den Dächern unternehmen , oder auch nur ein
Dach besteigen sollen , ohne sich ein Seil , welches an
einem haltbaren Pfosten gut befestigt ist, um den Leib
zu binden , oder es mit der Hand fest zu halten , um
vor aller Gefahr des Herabfallens sicher zu seyn.
Sucht der Landcsfürst durch diese weise Vorschrift
nicht Unglück zu verhüthcn ? Man erinnerte noch den
Jungen , bevor er auf das Dach stieg , das Seil zur
Hand nehmen , weil er leicht abgleiten könnte . Er
aber achtete des Verbothes und der wohlgemeinten
Warnung nicht , wagte sich ganz frey auf das Dach ,
stürzte herab , und brach das Genick . — Soll man



landesherrliche » Verordnungen entgegen handeln ?
Was würdet ihr gethan haben , besonders wenn man
euch vor der Gefahr »och gewarnt hatte ?

Ein Zi ' mmermann war in der Mitte Novembers
18 >4 in einer Vorstadt Wiens mit Eindccknng eines
Hauses beschäftigt , welches nur aus Wohnungen zu
ebener Erde bestand . Er befestigte die Latten , auf wel¬
chen er aufdem Dachstuhle hin und her stieg, nur oben¬
hin mit Haken . Der Eigenthümer des Hauses machte
ihn darauf aufmerksam , und warnte ihn , auf seiner
Hukh zu seyn , weil die Haken leicht auslasscn , und
er herabstürzen könnte . Der Zimmermann achtele der
gut gemeinten Worte nicht , und sagte scherzend , er
lasse sich ins Handwerk nichts einsprechen , er misse sich
vor Schaden wohl zu hüthen , und wenn er auch herab¬
fiele , so gelte es bey dieser Höhe gewiß den Hals nicht .

Der Eigenthümer entfernte sich mit Kopffchüttcln
und mit Verdruß , daß dcr Zimmcrmann , ein junger
leichtsinniger Bursche , seine Warnung «n den Wind
schlug . Aber bald wurde er durch ein erbärmliches Äch¬
zen zurück gerufen . Der Zimmcrmann war schnell über
das Gebälke gestiegen ; er glitschte ab , und trat , um
sich zu halten , mit aller Schwere auf eine Latte . Diese ,
nur schwach mit dem Haken befestiget , ließ aus , und
er fiel vom Dache herab . Ein Bein war gebrochen , und
der andere Fuß stark beschädiget . Lebenslänglich wird
er vielleicht seinen jugendlichen Leichtsinn , deraufWar -
iiungcn nicht achtete , büffc » müssen . Sein krummes
Bein wird ihm immer daran erinnern .

Der zehnjährige Sohn des Nachbars S * in L a u-
genenzersdorf stellte sich, wenn der Hirt die Herde
nach Haufe trieb , mit der Peitsche in den Weg , jagte
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das Vieh auseinander , und hatte seine boßhafte Lust
daran , wenn die Thiere im vollen Laufe die Flucht er¬

griffe ». So ließ er koin Pferd , keinen Hund , kein

Schwein , ja keine Gans oder Anke ungcneckl vorüber

gehe ». Ost war er von seinen Altern gcwaniet worden ,
daß er großen Schaden nehmen könnte . Dep ihm aber

gings , wie man sagt , zu einem Ohre hinein , zum
andern hinaus . Im August iZro stand er eben mit sei¬

ner Peitsche auf der Gasse , als ein großer Flcischerhund
daher gelaufen kam. Der Knabe wollte ihm den Weg
verwehren , und ihn zurück jagen . Der Hund aber rann¬
te ihn über den Haufen , ritzte ihn an der Oberhaut des

Fußes , und lief davon . Daraus machte sich nun der
Knabe gar nichts , denn die Wunde blutete nicht stark ;
er sagte auch seinen Ältern kein Wort davon . Aber ei¬

nige Tage darauf wurde der Knabe krank , und am neun¬
ter, Lage zeigten sich schon Spuren der Wuth . Der

Flcischerhund nähmlich war wüthend gewesen . Keine

Rettung war für den Knaben möglich . Er starb unter

schrecklichen Anfallen der Wuth des gräßlichsten Todes .
— Ihr seht, liebe Freunde , welche schrecklichen Folgen
es haben kann , wenn man die Warnungen der Altern

gering achtet . Neckt auch nie Thiere , sie suchen sich zu
vertheidigen , oft zu eurem größten Schaden !

Was du findest , gib zurück.

In großen Städten wie Wien , werden fast täg¬
lich bedeutende Summen an Geld , auch Ringe , Uhren ,
Schmucku . dgl . verloren . Wir lesen ja an der Ecke ci¬
tier jeden Gasse Zettel über Verlorne Sachen , wo der

redliche Finder gebethen wird , das Gefundene zurück
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zustellen . Es gibt wohl gewissenlose Menschen , die das ,
was sie finden , verhehlen und sich zueignen . DaS sind
niederträchtige , böse Leute ; sie begehen dadurch eine »
Diebstahl an dem Eigcnthvme cincS andern . Aber nickt
gering ist auch die Zahl derjenige » , welche , wenn sie
etwas gefunden haben , sich alle Mühe geben , denjeiik .
gen ausfindig zu machen , der es verloren hat , und
die ihm mit Vergnügen fei » Eigenthum zurückstellen .

Unter diese Zahl gehört wie die arme Soloaken -
witwc auch der brave Schuster - Lchrjunge Kranz
Greifet . Der Trödler ( Tandler - Wenzel K* in
Wien verlor nähmlich am 10. Jänner - Zir seine
Brieftasche mit 292 Gulden . Kreisel fand sie ,
eilte damit zu seinem Meiüer , «nd bath ihn , den
Eigenthümer aufzusuchen ; dieser fand ihn bald , und
stellte ihm fein Eigenthum zurück . Was aber diese
Handlung Mehr erhöht , und den Jungen noch liebens¬
würdiger macht , ist , daß er sehr arm und ei » vater -
und mutterlose Waise war . — Was wird der Meister
hiufür von seinen Jungen gehalten haben ?

Der Kaufmann S * in K* * * hakte im Frühjahre
i8 » o bey seiner Rückreise von Wien aus der Seiken -
tafcke seines Überrockes , den er auf dem Leiterwagen
ausgezogen hatte , seine Brieftasche verloren , in wcl - .
cher sich nebst andern wichtigen Papieren über 1100
Gulden Geldes befanden . Erst bey der letzten Tabor -
Brückc bemerkte er den Verlust . Er eilte zu Faß auf dem
nähmlichen Wege zurück , und fragte sorgfältig alle
Entgegenkommenden um fein Verlornes Eigenthum , bis
er auf einen armen Taglöhner traf , der an der Straße
arbeitete . Freudig zog dieser die Brieftasche mit dem
Gelde aus dem Sacke , und gab sie dem Eigenthümer
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zurück . Die Redlichkeit dieses armen Mannes hak der
Kaufmann mit einem ansehnlichen Geschenke belohnt .
Was für einen Lohn wird aber dieser redliche Mann
in sich selbst gefunden haben ?

Der Rothgärber - Gesell Anton Perkornig , von
Gutteiistein in Unter - Kärnkhen gebürtig , wanderte
im Junius i zi2 mit seinem Bündel aus dem väterli¬
chen Hause in die Fremde . Auf dem Wege von Kla¬
gen fürt nach Völker mark fand er aufder Straße
einen Geldsack , in welchem sich Gulden Conven -
tions - Münze befanden . Diesen Sack hakte der Knecht
eines Bürgers aus dem Markte Kappcl durch sträf¬
liche Nachlässigkeit von dem Wagen verloren . Der red¬
liche Rothgarbcr - Gescll kehrte aufder Stelle um, und
trug , obwohl er schon mit seinem gewichtigen Ncisebün -
del belastet war , diesen schweren Fund eine halbe Stunde
Weges „ach Klagevfurt zurück . Hier übergab er den
ganzen Gcldsack dem Magistrate mit der Bitte , den Ei¬
genthümer ausfindig zu machen , und ihm das Gefun¬
dene zurückzustellen , welches auch nach einigen Nachfor¬
schungen bewirkt wurde .

Diese edle Handlung von Treue und Rechtschaffen -
heit muß uns mit innigem Vergnügen und mit Achtung
gegen den ehrlichen Finder erfüllen . Was soll man aber
von einem Knechte halten , der eine beträchtliche Summe ,
die ihm sein Herr anvertraut , nicht sorgfältig bewahrt ?

Der Rothgärbermeister L* hatte in der Nähe der
Tabor - Brücke im Monathe Jänner 1812 zwey taufend
Gulden verloren . Alles Nachfragen nach dem Fiu ' er
war fruchtlos ; er eilte also zur Polizcy , um feinen
empfindlichen Verlust anzuzeigen , und zu bitten , daß
man durch Anschlagzettel und durch andere Mittel den
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Find » ausfindig mache. Aber wie groß war sein Er¬

staunen , wie überraschend seine Freude , als er dort

sein Verlornes Geld schon hintergelegt fand . Der . un¬

bemittelte aber grundehrliche Heinrich Held , ein Auf¬

lader in einem Gasihcfe hatte es gefunden ; er war da¬

mit unverzüglich zur Polizei ) geeilt , um seinen Fund

zu übergeben , und zu bitten , daß man den Eigenthü¬

mer ausfindig mache .
Ein Polizey - Dragoncr zuMoskau in Rußland

fand , ohne daß ihn jemand dabey gesehen hatte , einen

schönen Ring . der i oero Rubel (> gZ7 Gulden Zo Kreu¬

zer Convciikions - Münzet werth war . So ein Fund

hatte ihn auf einmahl reich machen können , so karg er

von seiner kleinen täglichen Löhnung lebte . Er hätte

ihn verheimlichen , und den Ring an gewissenlose Leute ,

deren es in jeder großen Stadt unter den vielen Guten

auch gibt , verkaufen können . Aber der Dragoner war

ein ehrlicher , braver Mann , dem ein gutes Bewußtseyn

wehr als Reichthum galt . Er eilte zu seiner Behör¬

de , und zeigte den Fund an , damit der Ring dem

Eigenthümer , wenn er bekannt wurde , zugestellt

werden könnte . Dieses geschah auch , und der Dra¬

goner crbielt ein ansehnliches Gcjchenk zur Belohnung

seiner Ehrlichkeit .
Die schöne That des biederen Dragoners gelangte

bis zu den Obren des Kaisers Alexander . Dieser ließ

ihm >oo Rubel (>,5. Z Gulden 4L Kreuzer Coiwciitions -

Münze ) auszahlen , um ibn zu ermuntern , Hinfür so

redlich zu Handel ». So sehr dieses kaiserliche Geschenk

den braven Dragoner freuetc , so empfand er doch, wie

er sagte , ein viel innigeres Vergnügen in dem Bewußt¬

seyn, redlich gehandelt , und durch diese redliche Hand -
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den zu seyn.

Nun , wie gefallt euch, liebe Freunde , dieser Po -
lize, - - Dragoner ? Hatte er durch seine Armuth nicht ii,
Versuchung gerathen können , sich fremdes Eigenthum
zuzueignen ? Galt ihm nicht ein gutes Gewissen und der
Beyfall anderer , besonders seines Monarchen über al -
kcs ? — Ihr sollt aber diesen braven Mann noch mehr
lieb gewinnen . Hört , wie er die Geschenke , die er zum
Lohne seiner Redlichkeit erhielt , nützlich verwendete .
Sein erstes Geschäft war , seinem Vater sich dankbar
für alle die Wohlthaten zu bezeigen , die er ihm von
Jugend aufcrwicfen hatte . Der gute Alke lebte in Ar¬
muth . Der brave Sohn eilte zu ihm hin , und gab ihm
die Halste der Summen , die er zur Belohnung erhal¬
ten hatte , daß er sich in seinem Alter besser pflegen
konnte ; die andere Hälfte theilte er mit seinen Kame¬
raden , den übrigen Polizey - Dragonern , um ihnen ei¬
nen Beweis seiner Freundschaft zu geben , und siezn
ermuntern , in gleichen Fällen eben so redlich als er zu
handeln . Wieviel schöne Züge entdecken wiran diesem
Manne ! Sein Nahme soll nicht verloren gehen , son.
der » immer bey uns im Andenken bleiben . Dieser wa¬
ckere Dragoner heißt Scheflakof .

Beyder Anwesenheit der verbündeten Machte in
Wien im Winter >8 >4 bis 18 iZ , war oft durch die
großcZahl derFremden , die sich in der Hauptstadt ein -
fanden , und durch das Zusammenlaufen vieler Men¬
schen bey verschiedenen Gelegenheiten ein Gedränge ent¬
standen , aus welchem nicht selten Einer oder der An¬
dere ohne Brieftasche , ohne Ubr u. dgl. zurückkehrte .
Da hieß es nun immer , daß das Abgängige gestohlen
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worden wäre . Freylich gibt es in Hauptstädten Gau -

diebe , gewissenlose , niederträchtige Menschen , und bey
dem Zusammenflüsse vieler Fremden sind deren noch
mehrere , die darauf ausgehen , fremdes Eigenthum
durch List zu entwenden , und da gibt es kein sichereres
Mittel , sich vor ihren Diebercyen zu schützen , als

Brieftaschen , Uhren , Dosen , Nasclücher u. dgl . im

Gedränge wohl zu verwahren ; denn alle Wachsamkeit
der immer thätigen Polizey kann nicht verhindern , daß

diese Gaudiebe sich nicht cinschleichcn , und unter andere

ehrliche Leute sich mengen . Aber doch viele haben das ,
was sie für gestohlen angaben , durch eigene Schuld
und nicht durch Diebstahl verloren .

So hatte imNovember iZ14 dir braveTochker des

Kirchendieners bey der evangelischen Gemeinde inWien

eine Brieftasche mit vielem Gelde auf dem Kohlmarkte

gefunden . Das ehrliche Mädchen eilte sogleich zurPoli -

zey - Dircction , ohne das Geringste aus der Brieftasche zu

nehmen , und übergab sie, um dieselbe an jenen zurück

zu stellen , der sich als Eigenthümer melden würde .

Bald kam ein Mann , und machte die Anzeige , als ob

ihm die Brieftasche im Gedränge auf dem Kohlmarkte

entfremdet worden sey. Wie angenehm wurde er über¬

rascht , als er sie hier schon hinterlegt fand . Ersetzte
der ehrlichen Finderinn ein ansehnliches Geschenk aus ,

und nahm sein Eigenthum mit dem Vorsätze , es künf¬

tig besser zu verwahren , zurück .
Noch einen andern Zug von Redlichkeit kann ich

erzählen , der nicht minder lobenswerth ist. Nur einige

Wochen später fand ein armes Mädchen von 14 Jahren
iuder Stadt im tiefen Graben einen Ridicül , in wel¬

chem sich nebst andern Sachen eine Brieftasche mit Geld
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befand . Da gab es gleich einige schlecht gesinnte Wei¬
ber , welche dem Mädchen rielhen , den Fund zu ver¬
heimlichen und die Sachen im Ridicül sich zuzueignen .
Es hat ihn vermuthlich eine reiche Frau verloren , sag¬
ten oiese Niederträchtigen ; diese kann einen solchen Ver¬
lust leicht verschmerzen ; aber einem armen Mädchen thut
so ein Fund wohl .

Das Mädchen dachte aber ganz anders . Frem¬
des Gut gedeihet nicht , sagte sie bey sich selbst ;
treue Hand geht di : tchs ganze Land . Sie
eilte sogleich zu ihre ! » Hausherrn , da ihre Ältern eben
abwesend waren , und bath ihn , das Gefundene der
Polizei ) - Direction zur Zurückstellung an die E- gcn -
thnmerintt . wenn diese sich meldete , zu übergeben Das
ehrliche Mädchen erhielt von derselben ein ansehnliches
Geschenk , und man sagt , daß die brave Frau , durch die
Redlichkeit des Mädchens gerührt , für ihr fei neres Fort¬
kommen mütterlich sorget . So ein Zag von Redlichkeit ,
die selbst der Verführung widersteht , verdient auch
von andern geachtet und belohnt zu werden .

Was wollet ihr , meine jungen Freunde aus die¬
sen schönen Zügen von Redlichkeit lernen ? — Auch
ihr könnet Dinge vom Werthe finden . Was werdet ihr
thun ? Werdet >hr den Fund nicht gleich cuern Ältern
oder Lehrern mit der Bitte übergeben , ihn bey der Po -
lizcy oder einer andcrnOörigkcit anzuzeigen , um den
Eigenthümer zu entdecken ? That jener Knabe recht , d- w
vor einigen Zähren am Stephans - Playe auf dem Wegein dieSchule ein versiegeltes Päckchen mit Einlösungs¬
scheinen fand , dasselbe in der Schule vor der Ankunft
desLehrerseröffnete,und dieScheinc unter dieMitschület
austyeilkc ? Was hätte er thun solle ? Wenn der L- h,

L
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rcr dir Sache nicht bey Zeiten entdeckt hatte , würde dev

Fuhrmann , der das Päckchen verloren hatte , noch zu
seinem ganzen Eigenthume gekommen seyn ? Auch ihr
findet oft Federn , Papier , Bleyftdcrn , Federmesser ,
Bücher , Naftlüchcr,u . dgl . , die eure Mitschüler ver¬
loren haben ; was werdet ihr in diesem Falle immer

thun ?

Vorsicht bey dem Baden .

Das Baden ist allerdings der Gesundheit sehr zu¬

träglich . Es reiniget den Körper von dem Schmuhe , der

sich besonders im Sommer an die Haut anklebt , und

die Ausdunstung hemmet ; es stärkt die Glieder , und

erhalt den Körper geschmeidig . Das Baden im Fluß -

wasser ist immer vorzuziehen ; aber in offenen Flüssen

ist es höchst gefährlich , da man leicht in Liefen gera¬

then , und von dem Strome fortgerissen werden kann .

Alljährlich ertrinken Badende . Um alle Gefahr zu ent¬

fernen , ist das Baden in offenen Flüssen streng verbo¬

then . Es sind eigene Badehauser an dem Donau - Arme

in Wien errichtet , wo jedermann «neutgeldlich und

ohne alle Gefahr baden kann . Es werden in jedem Som¬

mer Gegenden in dem Donau - Arme an der Brigittcn -

A» durch Pfähle ausgezeichnet , wo man gefahrlos ba¬

det. Aber auch dorthin sollen sich Kinder nicht wagen .
Die Tiefe des Wassers ist für Erwachsene berechnet ;
Kinder können leicht Schaden nehmen . Auch ist es un¬

anständig , sich öffentlich zu entkleide », und sich nackend

unter andere zu mengen . Welcher schamhafte Knabe

wird wohl das thun ?
Damit ihr euch aber an gefährlichen Örtern gar
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nicht badet , so will ich euch einige UnglückSgeschichtcn
erzählen , die sich erst neulich zugetragen haben . Wer¬
det durch fremden Schaden klug .

In der ersten Halste des MonathsJunius iZlLbadete ein Mann im Prater , der Vorstadt Erdbcrg
gegenüber . Er hatte sich also einen vcrbokhenen Platz
gewählt , und keine Wache war da, die ihn von seinem
sträflichen Vorhaben hätte abhalten können . Er glaubte
keine Gefahr zu lausen , da er im Schwimmen etwas ge-
übtwar . Er plätschcte lustig im Wasser herum , und
schwamm am User von einem Orte zum andern . Endlich
wagte sich der Unbesonnen - ? weiter in denStrom hinaus .
Aber hier ward er von dem Schwall ergriffen , und ohne
daZ er es verhindern konnte , unter die nahe am Ufer ste¬
henden großen Schiffe gezogen , daß er auf einmahl un -
sichtbar wurde . An dem Ufer , wo dieses geschah , war
weder ein Schiffer , noch jemand anderer gegenwärtig ,
der ihm hätte Hülfe leisten können ; jene vom entgegen¬
gesetzten Ufer , von Erd b erg herüber , konnten nicht
geschwind genug zu Hülfe kommen , und der Unglück¬
liche ging ohne Rettung zu Grunde .

War es nicht unbesonnen , daß sich dieser Mann
an einem verbothenen Platze badete , wo Gefahr war ?
War es nicht noch unbesonnener , daß er auf seine ge¬
ringe Geschicklichkeit im Schwimmen bauend , sich in
den reißenden Strom wagte ? Wie schwer hat er seine
Unbesonnenheit gebüßt !

Den24 . May ! Z , o badete ein junger Tonkünstler .
IosephWenzcl , in dem Arme der Donau , nahe am
Augarten . Öst war er von seinen Bekannten vor Un¬
glück gewarnel worden , aber er entgegncte immer :
daß er schon einige Sommer nach einander hier gebadet ,

C z
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die Stelle genau kenne , und nichts zu fürchten habe .
Der Unglückliche hatte nicht bedacht , daß das Beet die¬

ses Fluffcs , sochft er hoch angeschwollen ist, und auch bey
jedem Eisgänge sich andere , und neue Tiefe » und Sand¬
bänke anlege . Wirklich gcrieth der Unbesonnene an die¬
sem Unglücksrage in kineTiefe , wo er sie gar nicht ver¬
muthet hatte ' und er verschwand . Zwey seiner Frcun -
de sahen ihn zu Grunde gehen , ohne ihn retten zu kön¬
nen. Inder Blüthe seines Alters , bey voller Gesund¬
heit und froher Aussicht für die Zukunft ward er ein
Opfer seiner Unvorsichtigkeit .

Georg Delphis , vierzehn Jahre alt , Lehrling
eines Silberarbeiters , und Georg Aröcklein , sech¬
zehn Jahre alt , Lehrling eines Buchdruckers , hatten im

Junius rZi 2 die wohlthätige Verordnung , sich an dem
durch Pfähle ausgezeichneten Platze zu baden , ganz
außer Acht gelassen . Hier hätten sie keine Gefahr ge¬
habt . Aber sie wählten weiter abwärts eine gefährliche
Stelle zum Baden , und ertranken , ohne daß jemand
gegenwärtig gewesen wäre , der ihnen hätte Hülfe lei¬

ste » können .

Dieser Unglücksfall war für die Badclustigen noch
nicht warnend genug .

Bald darauf hatten sich in der Brigitten » Au
fünf bis sechshundert Menschen versammelt , um au¬
ßer der dazu bestimmten , gefahrlosen und mit Pfäh¬
len eingezäunten Stelle zu baden . Die zur Verhin¬
derung des Badens an verbokhenen Plätzen zahlreich
aufgestellte Wache trieb sie zurück . Einige Muthwilli -
ge aus dem Haufen glaubten etwas recht Großes zu
thun , wenn sie die Wachen täuschten , und einen Platz
zum Baden wählten , wy man sie gar nicht aufsuche »
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würde . Aber bald sahen die Unbesonnenen ein . daß
sie nur sich selbst getäuscht hatten . Denn einer au §
ihnen , der sich zu weit in den Strom gewagt hatte
ertrank vor ihren Augen . Verzweifelnd rief er um
Hülfe . Geübte Schwimmer und Schiffer eilten ihm
nach. Aber umsonst ; er sank auf den Boden , und ver¬
schwand aus den Augen . Der Unglückliche war ein
Drucker - Lehrling , Joseph Demler , kaum 17 Jah¬
re alt , der Sohn einer Witwe , dessen Stütze im Al¬
ter er werden sollte .

Am 8 Junius >8 - 5 , an einem heißen Nachmit¬
tage war eine Camerake von 25 Zöglingen des k k
C. vil - Convickcs in Wien in Begleitung ihres Sub- '
Präfectcn in den Prater spazieren gegangen . Sie wähl¬
ten den sehr angenehmen Weg nächst der Donau beyder Schwimmschule abwärts . Der vierzehnjährige F *ein talentvoller , fleißiger , aber leider auch leichtsin¬
niger Knabe , hatte schon längst als einen geübten
Schwimmer sich gerühmt , und einem seiner vertrauten
Freunde , einem Zöglinge gleiches Alters versprochen
daß er ihn, wenn sich nur Gelegenheit darböthe , schwim¬
men lehren würde . Ein dritter wurde noch ins Geheim¬
niß gezogen . Der Spaziergang an der Donau schien ih¬
nen e. ne erwünschte Gelegenheit , ihr unbesonnenes
Vorhaben ausführen .

Schon auf dem Wege äußerten sie sich, daß siedie Füße in der Donau baden wollten . In allen öffent¬
lichen Schulen , so auch in allen Erziehungsanstalten
' st es wegen der damit verbundenen Gefahr , streng ver¬
bothen , ohne Aufsicht in einem offene » Flusse die Füßeoder den ganzen Körper zu baden . Die klügeren Zög¬
linge , welche das Verboth ehrten , und auch wußten ,
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daß cs die drey Unbesonnenen bey dem Baden der Füße
allein nicht belassen würden , riekhen ihnen davon ab ,
und gaben von ihrem gesetzwidrigen Vorhaben dem

Sub - Präfectcn Nachricht , der es ihnen streng unter¬

sagte .
Man kam bey einem angenehmen Grasplätze im

Prater an, und durch die Hitze des Tages ermüdet , la¬

gerten sich die Zöglinge unter schattigen Bäumen um
ihren Aufseher herum , und unterhielten sich mit freund¬
schaftlichen Gesprächen , und endlich , da sie etwas aus¬

geruhet hatten , mit dem Ballspiele .
Die zwey leichtsinnige Knaben fanden während

des Spieles Gelegenheit , sich den Augen des Prafec -
tcn zu entziehen , sie eilten unbemerkt zu der Donau ,
und der dritte schlich ihnen heimlich nach. Sie entklei¬

deten sich schnell , und der gerühmte Schwimmer sprang
ins Wasser , und unglücklicher Weise an einem Orte ,
wo der Strom , ohne daß er es vermuthete , sehr tief

war . Er war des Schwimmens nur wenig kündig ;
er wurde pom Strome ergriffen und mit fortgerissen .

In dieser Noth eilte ihm sein Freund nach, und such-
re ihn zu retten . Er erhäschte ihn bey der Hand ; aber

noch weniger konnte dicker der Gewalt des reißenden
Stromes widerstehen . Der dritte wollte den beyden
mit dem Tode Ringenden zu Hülfe kommen ; aber

auch er wurde von dem Strome verschlungen , als

er sie erreicht hakte .
Indessen wurden die Unbesonnenen bey der Schar

vermißt . Der Sub - Präfeck und die Zöglinge eilten zur
Donau . Ein Zögling , welcher der erste angekommen

war , sah sie wechselweise die Hand nach Hülfe ausstre¬

cken. Von Bruderliebe beseelt , und der augenscheinli »
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chci, Lebei - sgefahr vergessend , wagte er sich, um siezn
retten , in den Strom , und auch er hakte in demselben
den Tod gefunden , wenn nicht der Prafcet sich muthig
ins Wasser gestürzt , und ihn bey der Hand ergriff . »
hakte. Doch dieser konnte sich nur mit Muhe ihm Stro¬
me erhalten . Einer der größten Zöglinge wagte sich mit
B. huchsamkcil einige Schritte weit ins Wasser , reichte
dem Prafecken die Hand , ein anderer faßte die Hand
desselben , dessen Hand wieder ein dritter ergriff , und
so bildeten die Zöglinge bis über das Ufer hinaus
Hand in Hand eine Kette , durch welche der Prafcck
mit jenem , den er fest bey dcrHand hielt , herausgezo¬
gen und gerettet wurde . Die drey Unbesonnenen hakte
derSlrom lchon weit abwärts getragen , und verschlun¬
gen , so daß von ihnen nichts mehr zu sehen war .

Sehet Kinder hier eine schreckliche Folge des Un.
gehorsams und Leichtsinnes ! Wie schwer haben diese
drey Knaben dafür gebüßt ! Welches Hcrzenleid haben
ste durch ihr Unglück ihren Ältern und Vorgesehen
gemacht !

Manche Kinder , welche unter einer genaueren Aus¬
sicht der Ältern , Lehrer , Erzieher und Vorgesetzten sie.
hen, glauben , daß jene viel besser daran sind, die freyer
nacy ihiemWillen handeln können . Haben siewohl recht s
Wie unglücklich waren diese drey Knaben , daß sie sich
nur auf kurze Zeit der Aussicht ihres Sub - Prafecken ,
der sie noch gewarnct hatte , entzogen , und gegen das

'

Verboth nach eigenem Willen gehandelt hatten ? Sehet
was Ungehorsam nach sich zieht ! Danket es euren Äl¬
tern und Lehrern , daß sie ein aufmerksames Auge aus
EY haben . Folgt ihrem und nicht eurem thörichte -»
Wille » !
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Zwey junge Bursche Johann Brcchler 2,
Jahre alt , und Johann Vüg 2Z Jahre alt , hatten
den ganzen heißen Lag schwer gearbeitet , und liefen
nach dem Abendessen zum Flusse , um sich zu baden . '
Schnell entkleideten sie sich, und sprangen ins Wasser .
Aber plötzlich sanken sie , verloren alles Bewußt¬
seyn und ertranken . Am andern Morgen fand man sie
von dem Flusse ausgeworfen und todt . Sie waren er¬

hitzt und in vollem Schweiße ins Wasser getreten
und dieses hatte die Ohnmacht und den Tod herbey
geführt .

Das Baden ist gesund , ( dem Doctor magst du fragen ) .
Nur nicht erhitzt und schnell nach Tische, wird er sagen.

Menschenrettung .

Ihr habt wohl Mitleiden , liebe Freunde , mit jenen
Bedauernswürdigen , von denen ich euch erst erzählt
habe , die durch Unbesonnenheit und Ungehorsam selbst
Ursache ihres Todes waren ? Desto mehr wird sich euer

Herz zur Freude erheben , wenn ihr von Männern hö¬

ret , die mit großer Anstrengung und selbst mit Gefahr

ihres eigenen Lebens andern das Leben retteten .
Wolfgang M* , sL Jahre alt , der Sohn ei¬

nes armen Hauers , hatte die fallende Sucht . Ein be¬

dauernswürdiger Zustand , in welchem der Kranke im¬

mer einem unglücklichen Falle , und dadurch den größ¬
ten Gefahren ausgesetzt ist ! Im August rg 1o befiel die¬

sen Menschen die Krankheit am schroffen Ufer der Do¬
nau nächst dem Kahle nbcrger - Dorfe , und er

stürzte bewußtlos in die Donau . Der Strom riß ihn
mit sich fort . Vorübergehende bemerkten es, sprangen



4 »

in einen Nachen , und waren so glücklich , ihn mit Ha¬
ken zu erhäsche », und aus Land zu ziehen . Aber er
gab kein Zeichen des Lebens mehr . Ohne die menschen¬
freundliche und thätige Hülfe des k. k. Polizei ) - Com -
ruiffärs Mathias in Nußdorf wäre er verloren
gewesen . So bald nähmlich dieser von dem Vorfalle
Nachricht erhielt , ließ er den Unglücklichen sogleich iu
seine Wohnung bringen , und wendete selbst , da kein
Arzt zu finden war , alle Mittel an, die zur Belebung
der Ertrunkenen vorgeschrieben sind. Seine angestrengte
Bemühung wurde durch einen glücklichen Erfolg belohnt .

Wolfgang M* war nur schcintodt . Nach einer
halben Stunde schlug er zur Freude des ihm sorgfältig
pflegenden Polizcy - Commissärs die Augen auf , und
erhohlte sich durch ocffcn wohlthätige Behandlung so
gut , daß er schon am folgenden Tage in seine Heimalh
gebracht werden konnte . — Mit welchem Vergnüge »
werden sich noch heutiges Tages die guten Leute an
den Tag erinnern , an welchem sie den armen Wolf -
gang M* aus dem Wasser gerettet haben ? Welch ein
süßes Bewußtseyn mus den wackeren Polizey - Comuüs -
sär lohnen , dessen unausgesetzten Bemühungen es ge¬
lang , den Todkscheineiidcn wieder zu beleben ? Lernet
aber aus dieser Geschichte , wie nützlich es sey, mit der
Behandlung der Scheintodten recht bekannt zu seyn.
Trachtet sie von verständige » Leuten zu erlernen . Viel¬
leicht könnt ihr auch einst eine » im Wasser , durch Koh¬
lendampf oder auf eine andere Art Verunglückten ret¬
ten. E>» solches Vergnügen wäre doch der kleinen
Mühe des Erlcrncns werth ?

Ein Bauer war im April 18 > i zumBcfnchc seiner
Verwandten in die Stadt gekommen . In froher Gesell -
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schast hatte er , da man ihrtt auch fleißig zusprach , ein
Gläschen zu viel getrunken . Taumelnd machte er sich
aufden Rückweg nach Hause aus der Vorstadt Roßau ,
ging am Ufer der Donau , und stürzte vom Gestade in
den Fluß . Schon war er eine weite Strecke von dem
Wasser fortgetragen worden , als ihn in dem nälunli -
chen Augenblicke , wo er schon jede Besinnung verlo¬
ren hatte , und unterzusinken anfing , ein Soldat er¬
blickte . Dieser stürzte sich schnell ins Wasser , schwamm
auf ihn zu, erhäschte ihn , und zog ihn glücklich aus
Land . Dieser brave Mann , der Retter des Unglückli¬
chen, ist der Grenadier Michael Galt , vom k. k.
Infanterie - Regime ; te Hieronymus Colloredo . Er
hakte auch das Vergnügen zu sehen, daß der Landmanu
nach und nach sich wieder crhohlkc . Ein Menschenfreund ,
der diese schöne That gehört hatte , sendete dem brave »
Grenadier ein Geschenk von Lv Gulden , und diese edlc
Gabe erhalt noch dadurch einen größeren Werth , daß
der Geber ganz unbekannt bleiben wollte . —- Wird der
Landmann durch diesen Fall wohl gewarnt worden seyn,
beym Glas Wein künftig aufse ^icr Huth zu seyn ? Wie
sehr soll man auch den gemeinsten Mann achten , da er
ein edles Herz , Muth und Menschenliebe , wie der
Grenadier Galt besitzen kann ! — Was lernt ihr von
dem edlen Geber .

DieDienstmagdBarbar a F * ausLcopolda u
trug am - o. Jänner 1812 sechsSpanferkel nachWien
zu Markte . Um die sehr geringe Abgabe , die sie von
ihrer Feilschast am Mauthhaule bezahlen sollte , auf
eine bettiegcnsche Weise zu ersparen , wollte sie unter¬
halb der ersten Tabor - Brücke in der Abenddämmerung
über die Donau gehen , die nach ihrer Meinung dorr
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schr seicht seyn sollte , und dadurch dcrLabor - Naukh
ausweichen , Allein aus einmahl geriethstein eine Ver¬
tiefung , und sank mit lautem Angstgeschrey unter . Kaum
vernahmen die Gemeinen der darr streifenden ^folizey -
^e>ache, L i n d e i> b e r g und Seyroll , und der Schiff -
knecht Glasur au n das ängstliche Rufen um Hülfe ,
als . stcherbeyeiltcii , und mit Gefahr ihres eigen' » Le¬
bens die unglückliche Unbesonnene retteten . Ist rs
wohl recht , Mauthund Abgaben vorzuenthalten , die der
Staat wieder zum Besten der Unterthanen verwendet ?
Was haltet ihr von der Magd , die eines kleinen be-
triegerischen Gewinnes wegen , «ich in Lebensgefahr be¬
gab ? Habt ihr wohl die drey Lebensretter lieb ge¬
wonnen ?

Eine leichtsinnige Magd in Wien ginF am iz .
May 18 * i tiiit dem vierjährigen Sohne des Hausmei¬
sters Ŵ , der ihrer Aufsicht anvertraut war , auf ei¬
nen Floß , der weit in die Don au hinausreichte . Der
Knabe warf Hölzchen ins Wasser , und fischte sie wieder
auf . Er verlor das Gleichgewicht , und stürzte r' n den
Fluß . Schon hatte ihn der Strom eine weite Strecke
fortgerissen , al ' in Schistkncchr dasJammcrgeschrey
der Magd vcrnaym , und das Kind mit Gefahr seines
eigene » Lebens aus den Wellen rettete . Der Staat hat
demjenigen , der einem Menschen das Leben rettet , eine
Belohnung von ^ Gulden zugesichert . Der braveSchiff -
knecht nahm sie durchaus nicht an. Ihr wünscht wohl
zu wissen , wie der wackere Mann heißt ? L oreuz
Schar fm ü Her ist sein Nahme . Mit Achtung werde
er genannt . ' —Seyd ihr wohl - mit der Magd zufrie¬
den , die den i:,r anvertrauten Knaben an einen ge-
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fährlichen Ort führte ? Ist es wohl räthlich am Was¬
ser , in Schiffen , oder auf Flößen zu spielen ?

Schnell schwoll am i8 - Februar 18 >s das Was¬
ser über der Eisdecke auf der Donau bcyO fe n, und
das Eis fing zu rücken an. Eine Frau , die vom gegen¬
seitigen f?. fcr eben über die Eisdecke hcrübcrging , wurde
durch diese unvorhergesehene Bewegung in den Strom
gestürzt , und war in der augenscheinlichsten Gefahr zu
ertrinke ». Wohl standen viele Menschen am Ufer , aber
niemand wollte sein Leben wagen , die Unglückliche zu
retten . Da drängte sich der Juwelier in P e st, Joseph
Niggl , ein junger rüstiger Mann , aus der Menge
hervor , warf hastig Rock und Stiefeln von sich, ver¬
gaß auf eigene Gefahr , schwamm auf die Verunglückte
zu, ergriff sie bey dem Bündel , den sie auf dem Rü¬
cken trug , und näherte sich mit aller Anstrengung dem
Ufer , wo dann beyde mittelst eines langen Hakens
herausgezogen wurden .

Diesen edlen Mann scheint die Vorsehung auscr -
schcn zu haben , der Lebensretter seiner Mitmenschen zu
seyn . Bey dem großen Brande inOfen wäre derSci -
fensiedermcister JakobD annc r sammt seinen zwey Ge¬
hülfen verunglückt , wenn Niggl nicht zu ihrer Hülfe
schleunig hcrbcygecilt wäre . Durch sein angestrengtes
Bemühen hat er verhindert , daß die Flammen das mit
Unschlitk stark angefüllte Magazin nicht ergreifen konn¬
te , worin sich diese befanden , und wodurch auch die
Gewalt des Feuers unsäglich vermehrt worden wäre .
Einen Zimmcrm ttin , um den es schon rund herum
brannte , rettete er mitten aus den Flammen mit gro¬
ßer Selbstgcfahr , daß er sich die Kleider am Leibe
versengte . — Glück zu dem Retter der Menschen !
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Bey Gott und in dem schönen Bewußtseyn der edlen
That wird er seinen Lohn finden .

Unterhalb der Stadt Körnen bürg am Tut -
kendörfel hakte die Donau beym Eisgänge einen
weit hinausragenden Sporn von dem Damme abgeris¬
sen, und über diese Skeinmasse ihren Lauf genommen .
Diese Stelle war für die Schiff - Fahrer sehr gefährlich ,
und wurde durch ein Fähnlein , welches in den hervor¬
ragenden Steinen befestiget war , denselben bezeichnet ,
damit sie der Gefahr bey Zeiten ausweichen könnten .
E; n Schiff war an einem heiteren Sommcrlage von
Krems abgefahren , und schwamm ruhig auf dem ma¬
jestätischen Flusse herab , als sich auf einmahl , wie es
in der Nähe von G rei fe n st e i n war , ein Sturm er¬
hob, der den Himmel in schwarze Wolken hüllte . Ver¬
gebens suchten die Schiffer Land zu gewinnen ; mit Ge¬
walt wurde ihr Fahrzeug fortgetrieben , und von dem
Strome auf die gefährliche Stelle hingerissen , wo es
scheiterte . Neunzehn der unglücklichen Schiffbrüchigen
retteten sich auf die Skeinmasse , woraufdasFähnlein
stand , und welche wie eine Fclsenspitze aus dem Was¬
ser hervorragte ; aber sie waren alle Augenblicke in Ge¬
fahr , von den Wellen weggcspühlt zu werden , und in
dem Flusse den Tod zu finden .

' Der Fischer Gmaglsah vom Ufer die Gefahr , in
welcher seine Mitmenschen schwebten . Ohne auf Wetter
und Sturm zu achten , sprang er in seinen Kahn , und
ruderte aufdie Unglücklichen zu. ANcAugcnblicke droh ?-
sein Nachen umzuschlagen , oder von den Wellen ver¬
schlungen zu w/rden ; er vergaß auf eigene Gefahr , er¬
reichte die Schiffbrüchigen glücklich , nahm deren so
viele auf , als fein Nachen fassen konnte , brachte sie



glücklich aus Land , wirdcrhohtte feine Fahrt noch ein -
mahl , rettete wieder mehrere , und war endlich so glück¬
lich , durch Hülfe zweyer Müllerknechte , denen seine
Menschenliebe und Herzhaftigkeit Muth eingeflößt hatte ,
nach und nach alle Verunglückten aus Ufer zu bringen .
Wer kann sich die Freude aller dieser Menschen , die
dem Tode so nahe waren , vorstellen , als sie sich am
Landerind gerettet sahen ? W- c herzlich , wie innig dank¬
ten sie ihrem Retter ! Seine edle Handlung kam bis zu
demThrone unsers gnädigsten Monarchen . Zum Lohne
verlieh er ihm die goldene Verdienst - Medaille , mit wel¬
cher der wackere Fischer in einer fcyerlichen Vcrsamm -
! ung geziert wurde . So ein Mann , der keine Gefahr
scheuet , andern das Leben zu retten , ist es auch werth ,
das Brustbild unsers gütigsten Monarchen an seinem
edlen Herzen zu kragen .

Trauet Quacksalbern nicht .

DcrVieühirk K laus inL *galk unter dem leichtgläu¬
bigen Bauernvolke für einen wundcrthätt ' gen Mann , der
in allen Krankheiten zu helfen wüßte . Er nahm auch
immer , wenn er die Herde auf die Weide trieb , ein
großes , dickes Buch mit sich, sammelte Kräuter und Bee¬
ren , Wurzeln und Harze , und gab sich die Miene , als
wenn er Tag und Nacht über die Kranken nachdächte ,
und in der Arzneykiindc sehr erfahren wäre . VieleKranke
glaubten von ihm Gesundheit erhalten zu haben , die
vermuthlich genesen wären , wenn sie auch nichts von
ihm genommen hätten ; wieder andere befanden sich weit
übler bey feiner Cur ; aber diese wußte er durch aller¬
ley Normändc zu beschwichtigen , und ihre Heilung auf
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den Frühling zu verschieben , wo kräftigere Krauler , wie
erjagte , wüchsen . Freylich starben manche in der Zwi¬
schenzeit , und erreichten den Frühling nicht mehr ; aber
da wußte Klaus die Schuld immer auf die rauhe
Witterung zu schieben , und so das einfältige Volk zu
belhören .

Einst verlangte ein Bauer von K*, der bey einem
Hochzcikfchmausc den Magen überladen hatte , und stch
einige Tage nicht ganz wohl befand , ein Brechmittel
von dem Wunder . Doctor . Er erhielt es , und nahm
es nach Vorschrift ein. Er bekam aber großes Übclde -
stnden darauf , sing sehr stark zu brechen und zu laxiren
an . Beydes dauerte Lag und Nacht fort , und des Mor¬
gens war er eine Leiche. Klaus hatte ihm die Arzney
in einer zu großen Portion gegeben , woran jeder andere
gestorben seyn würde .

Diese traurige Geschichte machte in derganzenGc -
gcnd Aufsehen , und Klaus wurde von der Obrigke . ft
zur verdienten Strafe gezogen . — Handelte der Bauer
wohl klug , daß er seine Gesundheit einem Vichhirten
anvertraute ? An wen halte er sich wenden sollen ? Was
halketihr vonKla us ? Soll man sich mit Geschäften
abgeben , die man nicht versteht , und wodurch Leben
und Gesundheit anderer in Gefahr kommen können . Ist
es wohl recht , andere zu täuschen ? —

In dem Dorfe H* und in der ganzen herumlie¬
genden Gegend wurden im Sommer , goZsehr viele
Leute von dem kalten Wcchselficbcr befallen , und die
Krankheit war so hartnäckig , daß bey mehreren Kran¬
ken die Mittel der Ärzte lange nicht fruchtete, ! . Eine
Ursache war die feuchte Witterung , und eine zweyte ,
daß dieLküke die vorgeschriebene Diät nicht beobachte -
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ten , und alles durcheinander aßen , sobald das Fieber
einige Mahle ausgeblieben war . Ein dicnstloser Bar -

biergesell , der sich heimlich von einem Dorfe zum an¬
dern schlich und curirle , versprach in ein Paar Tagen
das Fieber zu heben . Leichtgläubige Kranke trauten
ihm. Er gab ihnen drey Pille », und im zweyten —-

dritten Tage war das Fieber weg. Aber kurze Zeit dar¬
auf fingen sie am ganzen Leibe zu schwellen an. Die

Geschwulst nahm immer zu, und innerhalb acht Tagen
waren sie eine Leiche. Dieser unverständige Mensch
hakte nähmlich ein sehr starkes Gift zu den Pillen ge¬
nommen , welches zwar das Fieber vertrieb , aber ein

desto größeres Übel im Körper anrichtete . — An wen
wollet ihr euch, liebe Freunde , in Krankheiten wen¬
den ? — Ist immer der Arzt Schuld , wen » die Krank¬

heit nicht gehoben wird ? Liegt nicht oft die Ursache

darin , daß die Kranken die Anordnungen des Arztes
nicht befolgen ?

R o sc N* , Witwe eines Porzellain - Mahlers in

Wien , eine Frau von 7 g Jahren , war sehr mit Unge¬
ziefer am Kopfe behaftet . Sie zog alte Mütterchen zit
Rathe , wie sie am geschwindesten davon los werden
könnte ? Da ricth ihr eine alte Frau , eine gewisse Salbe
in den Kopf einzureihen ; dadurch würde sie von der

Plage dieser ungebekhenen Gaste in einer Nacht los wer¬
den. Die leichtgläubige Witwe befolgteden Rath ; aber
bald zeigten sich ganz andere Folgen , als jene , welche
sie erwartet hatte . Sie wurde von einer außerordentli -
chrnKopfschwache befallen , ihr Verstand wurde zerrüt¬
tet , und deutlich merkte man a» ihr Spuren von Sin -

yesverwirruug . Am Mittage des ^ o. Avrills rEinzog
man ihren Leichnahm aus dem Wasser . Die Unglückliche
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hatte sich, wahrscheinlich in einem Anfasse von Wahn¬
sinn , in die Donau gestürzt . So schrecklich können
die Folgen seyn , wenn man von unberufenen Leuten
Heilung erwartet !

Ein Dienstmägdlein in K* hakte die Krähe . ( Ein
häßlicher Aussah , der besonders in der Wärme schmerz¬
haft juckt , und sich, auch nur durch Berührung andern
leicht mittheilt ; deßwegen scheuet auch jedermann Leute ,
die damit behaftet sind. ) Die Krähe hält auch lange an, '
und kann nur durch fortgesetzte Reinigung der Säfte
und der äußern Hank geheftet werden . Die Magd wollte
nun bald davon los werden , und fragte eine alte Frau
um Rath , bey der schon manche Leichtgläubige Heilung
gesucht hatten . Diese gab ihr eine Schwefelsalbe zum
Einreihen anfdie Haut , und befahl ihr , wenn sie die -
ses gethan hätte , in den heißen Backofen zu schliefen ,
so bald man daS Brot heraus genommen hätte . Das
Mägdlein befolgte genau die Anordnung des Weibes ,
aber nach einer Stunde zog man cs todt aus dem Oftn
heraus . — Wer wird nach so unglücklichen Beyspielen
noch Rath in Krankheiten bey Unverständigen suchen ?

Ein Seitenftüc ? zum barmherzigen
Samaritan .

Der Schneider Jobann Ob erschlich , von
Medriz in Mähren , ein Mann von 61 Jahren , rcifete
im kalten Winter am 14. Jammer , 8 « s nach Wien .
Er hoffte die Stadt noch vor Einbruch der Nacht zu
erreichen ; aber der tieft Schnee hinderte ihn im Ge¬
hen , und es wurde Nacht , bevor er den hohen Ste¬
phans - Thurm von fern erblicken konnte . Dennoch
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glaubte er , in die Stadt bey der Nacht zu kommen ,
weil er des Weges kundig , und noch nicht zu sehr er¬
müdet war . Aber die Kälte nahm mit jeder Stunde
zu. Nachdem er wieder eine gute Strecke Weges zu¬
rück gelegt hatte , war er so unvorsichtig , sich nieder¬
zusetzen , um etwas auszuruhen . Seine Glieder er¬
starrten , er schlief ein , und fiel bewußtlos hin.

So mochten ihn einige Vorüberfahrciideliegen ge¬
sehen haben . Ey , sagten sie , da ist ein Betrunkener
oder Erfrorner , solle » wir uns wohl lange aufhalten ,
um ihn aufzupacken ? Wir sitzen hier warm , sollten wir
vielleicht seinetwegen erfrieren ? Andere meinten , erfty
ohnehin schon todt , für ihn gebe es keine Hülfe mehr ;
bey Tage würden ihn andere schon finden . Ein Dritter
glaubte , er wäre vielleicht von Mördern erschlagen wor¬
den ; da müßte ich, sagte dieser , wenn ich ihn zur Stadt
führe , vor Gericht noch Aussage leisten , und Zeit ver¬
säumen . So blieb der Unglückliche liegen bis ein ar¬
mer Fuhrknccht vorbeyjühr . Ey , dachte er , dieser alte
Mann ist gewiß auf dem Wege erfroren . Ich habe schon
als Knabe in der Schule gehört , daß Erfrornc oft noch
insLkbenzu bringen sind. Vielleicht ist auch für diese, «Un¬
glücklichen noch eilic Rettung möglich . Mit vieler Mühe
lud er ihn ganz allein auf den Wagen , legte ihn so
weich , als es nur immer möglich war , und eilte , schon
spat in der Nacht , mit ihm der Stadt zu. In dem näch¬
sten Gasthause in der Vorstadt Matzleinsdorf lud
er ihn ab , und bath den Wirth , sich dieses Unglückli¬
chen zu erbarmen , und Mittel zu seiner Rettung zu ver¬
schaffe ». Augenblicklich wurde derPolizen - Bezirks - Arzt ,
Wilhelm Braun , gerufen , der eben so große Ge-
schicklichkeit als Menschenliebe besitzt . Dieser wendete



nun mit größter Sorgfalt alle Mittel an, die zur Be¬
lebung der Erftoruen dienlich sind, und nach einer An¬

strengung von vier Stunden bemerkte man endlich zum
Vergnügen aller , und besonders des mitleidigen Fuhr -
knechtes an dem Unglücklichen Zeichen des zurück keh¬
renden Lebens . Ununterbrochen fuhr Braun mit sei¬
nen thätigen Gehülfen in dem menschenfreundlichen .
Geschäfte fort , und um acht Uhr des folgenden Mor¬
gens ward allen , die dem Unglücklichen Hülfe geleistet
hatten , der schöne Lohn zu Theil , einen Menschen ge¬
rettet zu haben . — Wer hat sich nach dem Gebothe Jesu
als Nächster dem Unglücklichen bewiesen ? Gehet hin
und thut dergleichen !

Lerne deinen Zorn unterdrücken .

Der Zorn ist die heftigste und schrecklichste Leiden¬
schaft . Der Zornige weiß nicht , was er thut ; er gleicht
einem grimmigen Thiere , sein Gesicht wird entstellter
stoßt Worte aus , und begeht Handlungen , die ihn alle¬
mahl reuen , wenn die Aufwallung vorüber ist. Lasset
ench, liebe Kinder , nie vorn Zorne übereilen . Lernt lieber
bey Zeiten ihn zu bezwingen . Zerrüttung der Gesund¬
heit , Streit , Schlägerei ) , Beleidigungen , Verletzung des
Nebcnmenschen , ja oft Mord und Todtschlag sind die
schreckliche » Folgen des Zornes . Leset hier einige krau ,
rigc Beyspiele , die sich erst neulich zugetragen haben .

Ein Fuhrknecht wollte am y. Jänner 18 > r aufder
Holzstätke in der Rsßan nicht leiden , daß ein ande¬
rer , der mit dem Wagen neben ihm stand , eine Holz -
ladung vor ihm bekommen sollte . Er gerickh darüber
in heftigen Zorn , schimpfte und fluchte aufdcii andern ,
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der eben seinen Pferden den Hieb gegeben hatte , um
ihm vorzufahren . Er peitschte heftig auf seine Pferde
ios , um den Vvrsprung vor dem andern zu gkivinnen .
Beyde Wagen fuhren an einander , und ein armer Tag -
löhuer , Jacob Walk , der unbesorgt da gestanden war ,
kam zwischen dieselben , und wm' de so jämmerlich zer¬
quetscht , daß er nach einigen Minuten starb . Die Ur¬
heber wurden von der Obrigkeit zur verdienten Strafe
gezogen .

Zwey Bürger in der Stadt Bela in Ungarn wa¬
ren im April e8i r aufoffener Straße mit einander in
Streit gerathen . Sie stießen Schimpfworte gegen ein¬
ander aus , und geriethcn so sehr in Zorn , daß sie mit
Fausten auf einander schlugen , sich wechselseitig bey den
Haaren faßten , und jämmer lich im Gesichte zerkratzten .
Beyde waren Wüthenden ähnlich , und schäumten vor
Zorn . Die Nachharn liefen herbey , und suchten diese
Zornmuthigen , die wie Fleifchcrhnade au einander hin¬
gen, zu trenne ». Allein einer derselben war von seiner
Wuth so beherrscht , daß er zurückkehrte , und seinem
Gegner einen Schlag versetzte , von welchem derselbe au¬
genblicklich todt zur Erde stürzte . Der Verbrecher wur¬
de verhaftet , und büßt lebenslänglich seine böse That .

Ein Bräuknechti ' nWien hatte in der Mitte des
Monaths October - 8 - 4 alle übrigen Mitkncchtc im
Hause beredet , den Dienst bey ihrem Herrn zu gleicher
Zeit zu verlassen , um denselben in große Verlegenheit
zu setzen , oder ihn zu zwingen , ihnen einen größeren
Lohn zu bezahlen . Dieses war eine lieblose und sträf¬
liche Handlung . die dadurch noch tadclnswcrther wird ,
daß er durch Überredung manche, , gutgesinnten Bur¬
schen auf seine Seite brachte . Nur einen , welcher mit
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Liebe und aufrichtiger Dienst - Treue feinern Herren an¬
hing , konnte er nicht bewegen , eln Gleiches zu thun ,
vielmehr bemüheke sich dieser eifrig , die Übrigen davon
abzuhalten . Da both nun der ungetreue Knecht alle nur
erdenklichen Schimpf - und Schmähworke auf , um sich
an dem treuen Diener zu rächen . Lange ertrug cs ' die -
fcr mit Gelassenheit . Sie geriethen endlich in einen hef¬
tigen errett , in welchem der Treulose alle Stich - und
Schimpfworte gegen den andern ausstieß . Dieser konnte
nicht langerscinen Zorn unterdrücken . Aufgebracht über
die immer fortwährenden Neckercyen , erwiderte er Be¬
leidigung mit Beleidigung ; der Zank wurde lärmender ,
der Zorn übermannte den Treuen , und um sich Ruhe zu
schaffen , rannte erden Händelsüchtigen auf die Seite .
Dieser glitjchte auf dem nassen Boden aus , siel in einen
mit heißem Wasser gefüllten Bottich , und beschädigte
sich so sehr , daß er vierzehn Tage darauf in dem Spi¬
rale der barmherzigen Bruder , wohin er gebracht wur¬
de, starb . Strenge war diese Strafe der Treulosigkeit
und Zanksucht ; aber dertrcue Knecht ist auch nicht zu
entschuldigen , daß er sich vorn Zorne hinreißen ließ ,
und den andern an einem Orte niederstieß , wo êr leicht
Schaden nehmen konnte . Freylich hatte er nicht im
Sinne , ihm eine so große Beschädigung zu bereiten ;
aber im heftigen Zorne hatte er die Besinnung verlo¬
ren , und das Übel nicht berechnet , das er durch die¬
sen Stoß zufügte . DerZornige ist seiner nicht
mächtig . Der treue Knecht hak , so bald er wieder
zu sich gekommen war , die That unter vielen Vor¬
würfen , die er sich selbst machte , bereuet ; aber er ent¬
ging nicht der strengen Ahndung , und war durch eine
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traurige Erfahrung belehrt , wie viel ein Zorniger
sich und andern schaden kann .

Eben so zornmüthig war eineLcinwandhändlerinn
aufdem Allerheiligen - Markte im Jahre 18 r4 " iWi cn.
Sie war mit einem bejahrten Leinwandhändlcr vor ih¬
rer Bude in Streit gerathen , und wollte durchaus
Recht haben . Sie stieß Schmähungen und Schimpsworte
aller Art aus , die aber ihren Gegner um so weniger
nachgiebig machten , da das Recht auf seiner Seite war .
Ergrimmt griff das böse Weib „ach der Elle , und hieb
auf den Alten ein. Dieser , der schon durch den Zusam -
menlauf der Menschen in Verlegenheit war , und nicht
gern noch länger seine und des bösen Weibes Ehre
bloß geben wollte , unterdrückte den Zorn , der in sei¬
nem Innern entbrannte , und brach schnell den Zank ab ,
um seine Gegnerinn an einem schicklicheren Orte eines
Bessern zu belehren . Und that er daran nicht sehr
vernünftig ? Er brachte die Klage bey Gericht an ,
wo die ergrimmte Frau ihres Unrechtes überwiesen ,
und zur verdienten Strafe gezogen wurde . Wie wird
sie sich da geschämt haben , da sie schon vorher dem
Haufen Volkes , welches um ihre Hütte herumstand ,
zum Gelächter gedient hatte . Die Vernünftigeren hat¬
ten sie wegen ihrer Zornmüthigkeit bemitleidet , und
jeder hielt es mit dem Alten . Der Klügere gibt
nach , sagten die Herumstehendeneinem Zorni¬
gen muß ein schwer beladen er Wagen
aus weiche n. War es nicht gut , daß der alte Lein¬
wandhändler den aufbrausenden Zorn unterdrückt hat ?
Was würde geschehen seyn , wenn er auch , wie das
böse Weib , zugeschlagen hätte ? Würde er vor Ge¬
richt noch Recht erhalten haben ? Was wollet auch
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ihr , liebe Freunde , thu », wenn eure Gespielen , Ka¬
meraden , Mitschüler durch derbe Beleidigungen eu¬
er » Zorn reihen ? — Merkt euch das Sprichwort : Dcr

Klügere gibt nach .
Am 19. März 18 e r kehrten sechzig bis achtzig

Landlcute desMarburgcr - Kreises inSteyermark von
dem Markte zu Skrigan in Ungarn zurück . Als sie
nun zu dem Mauthamkc bey dem Vvrpaffe Ill 0 miH
kamen , wollten dieMauthbeamkcn dieselben der beste¬
henden Vorschrift gemäß , untersuchen , ob sie nicht

Ungarischen Tabak oder andere vcrbothene Waren mit

sich hatten . Dieses ließen nun die Landleute , von de¬
nen auch einige wohl bezech! waren , durchaus nicht
geschehen ; sie fingen mit den Beamten Streit an,
geriethen in den heftigsten Zorn , und drohcte », sich
mit Gewalt den Durchgang zu öffnen » Wirklich

stürmten sie, mit Prügeln bewaffnet , auf die Tabak -

Aufseher los , und schwuren ihnen Tod und Verder¬
ben. Nun riefen die Aufseher die Cordons - Mann¬

schaft ( altgedicntc Soldaten , welche die Gränzen vor
den Schleichhändlern bewachen ) , achtzehn Mann stark ,
zu Hülfe , welche Gewalt mitGewalt vertrieben . Es

entstand ein blutiges Handgcmeuge ; drey Bauern
wurden geködtct , und mehrere verwundet . Die Ob¬

rigkeit ließ den Vorfall streng untersuchen , und die

Rädelsführer der Bauern nach den Gesetzen bestra¬
fen. — Sehet hier , liebe Kinder , was für Folgen
entstehen , wenn man den Zorn im ersten Aufbrausen
nicht gleich unterdrückt ! Der Betrunkene , des¬
sen Blut erhitzt ist , zürnet auch leichter , wie ihr an
diesen Bauern sehet . Hüthct euch vor Trunkenheit !
Nachstehende Thatsachen liefern euch noch schrecklichere



Beyspiele , was der Betrunkene im Zorne verüben
kann .

ZweySchneidergcfellen Fr iedrichS * und Mi¬
ch a c l Sckr * kehrten am 26 . May 18i 2 vonN ußd 0 rf
nach Wien zurück . Schon fing es a», dunkel zu wer¬
den. Auf dem Wege begegneten sie dem Büchscnschafter
Leopold Sch " , der mit seiner Gattinn und seinen
zwey Knaben auf gleicher Straße nach der Stadt vom
Wcmhause , wo sie gut gezecht halten , zurück kehrte .
Einer der Schueidergesellen schob im Vorübergehen den
einen Knaben etwas unsanft aufdic Seite . Das wurm¬
te den Vater ; er brach in Schimpfworte gegen die zwey
Gesellen aus , in welche Mutter und Kinder einstimm¬
ten. Nun entstand ein Wortwechsel ; beyde Theile ge-
riekhcn in Zorn , und fielen mit den Stöcken über ein¬
ander her. DaergriffdcrBüchsenschaster im heftigsten
Zorne , von seinem bis zurRasercy erbitterten Weibe
unterstützt , einen Gesellen nach dem andern , und warf
sie mir starkerHand zu Boden . Aber in diesem Augen¬
blicke ergriffen die beyden Buben , durch das böse Bey¬
spiel ihres Vaters verführt , ihre Taschenmesser , und
gäbe » den Gesellen , die schon wehrlos am Boden la¬

gen, so viele Stiche , daß sie beynahe ohne Zeichen des
Lebens waren , als man sie den Handen dieser grimmi¬
gen Familie entriß , und in das nahe Dorf Heili¬
ge nstadk brachte . Unbändigen Thieren glichen diese
Grausamen , und die beyden Knaben hausetcn so wü¬
thend , daß sie selbst jene mit mehreren Messerstichen
verwundeten , welche während des Streites den Gesel¬
len Hülfe leistete ». DieObrigkeit nahmVaker , Mut¬
ter und die zwey mörderischen Knaben in Verhaft , und

streng büßten sic ih r Verbrechen , - — Zu schaudcrvoll ist
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diese Geschichte , als daß wir langer bey derselben ver¬
weilen sollten ! Mußten die Knaben nicht böse werden ,
da sie so böse Ältern hatten ? Dankt dem lieben Gott ,
baß er euch gute Ältern gegeben hat , die euch vom
Bösen abhatten . Werdet aber gut wie sie.

Der Hainmerschmib Gr . K*, im Markte Kof -
lach in Srcyermark kehrte im Junivs 18 - 2 bey der

Nacht berauscht nach Hause zurück . Wegen einer unbe¬
deutenden Kleinigkeit fing er mit dem Nachtwächter ei¬
nen Streit an. Der Nachtwächter , der wohl einsah ,
daß er einen Betrunkenen vor sich hatte , suchte auszu¬
weichen ; aber K* war nicht zu besanskigen . Er griff
nach der Hellebarde des Wächters , und suchte ihm die¬
selbe aus den Handen zu winden . Aber wie er sie mit
Gewalt an sich riß , stieß er sich dieselbe in den Unter¬
leib , und verwundete sich so schwer , daß er an den

Folgen der Wunde einige Zeit darnach starb .
Wie nachkhcilig der Zorn auf die Gesundheit wirkt ,

lehrt nachfolgende traurige Geschichte , die sich imHerbste
1814 zugetragen hak. Ein Edelmann im Mecklen¬

burg ! scheu war sehr zvrncnüthig und hartherzig .
Bey der geringsten Veranlassung wurde ihm die Galle

rege , sein Zorn entbrannte , und er glich einem Wüthen¬
den , der alle Besinnung verloren hatte , er tobte und
raffte . Das Übelste bey der Sache war , daß er immer
mit Fausten und Prügeln darein schlug . Da hatten nun
seine Angehörigen , seine Untergebenen und die Dienst -
leute sehr viel zu ertragen . Sie konnten sich nicht genug
hüthen , um seinen Zorn nicht zu reihen . Jeder wich
ihm behutsam , wie einem beißigen Hunde aus . Man
kannte es dem Manne aber auch im Gesichte an , daß es
in seinem Jninierii immer kochte. Eine gelbbraune Haut
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deckte seine magern Bei «e und Knochen , die Stirn war
in hundert Runzeln gefallet , die Augen , die sich wild be¬
wegten , lagen tief in den Höhlungen unter den langen
zusammengezogenen Augenwimpern , und die Zähne ,
welche er gewöhnlich über einander biß, wurden kaum
von den blaffen Lippen bedeckt. Bey aller Vorsicht konn¬
te man nicht verhüthen , daß er ergrimmte , und wehe
dem , der der Gegenstand seincrRache war !

Ein Meicrknechk kam mit den Pferden und dem
Pfluge vom Felde nach Hause. Der Herr bemerkte ,
daß ein Pferd hinkte . Es hatte sich einen Nagel in den
Huf getreten . Er stellte denKnecht darüber zur Rede ,
und machte ihm die bittersten Vorwürfe , daß es durch
seine Schuld geschehen sey. Vergebens betheuerte der
Knecht , daher diesen Zafall auf keine Weise hätte ver -
ihüthen können , indem der Nagel auf dem Wege müßte
gelegen seyn, wo er, auf dem Pferde sitzend, ihn nicht
hätte sehen und wegräumen können . Über diese Ent¬
schuldigung ergrimmte der zornmüthige Herr ; der
Knecht enkgegneke noch einige Worte , des Herrn Zorn
stieg bis zur Wuth , er lief um die Kardätsche , und
prügelte den Knecht derb durch . Dieser konnte sich nur
durch die Flucht vor einer längere,i Mißhandlung ret¬
ten . Aber in den Augenblicke , als sich der erbitterte
Herr etwas verfchnaubte , rührte ihn der Schlag . Er
stürzte zusammen , und starb mit der Karbaksche in der
Hand . Ärzte und Freunde hatten diesen Plann schon
vorlängst vor dem Zorne gewarnt , und ihm voraus ge¬
sagt , daß er durch diese Leidenschaft so ein Lebensende
nehmen könnte ; aber erachtete der Warnung nicht , bis
er als das Dpfer seines wilden Zornes starb . Hüthet
euch Freunde , vor dieser unbändigen Leidenschaft : ler -
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uel schon in der Jugend dieselbe bezähmen . Thut ihr

dieses nicht , so nimmt sie in dem Maße zu, als ihr

derselben freyen Lauf laßt , und die Folgen derselben

sind nicht zu berechnen .

Ein gutesGewisscn ist besser als große Schatze .

Ein Jtaliäncr , der von Jugend auf gern zu lie¬

derlichen Leuten sich gesellt , und mit diesen manchen

schlechten Streich verübt hatte , kam unter einem fal¬

schen Nahmen , und mit guten Zeugnisse », die er und

seine bösen Gesellen trügerisch verfaßt hatten , als

Handlungsdiener in dir Dienste des griechische » Kauf¬

mannes Emanucl I * in Wien . Kaum war er eini¬

ge Wochen bey ihm in Hanse , so entwendete er am

7. Februar >8li mit Hülfe zweyer anderer Jkalia -

ncr die eiserne Casse, in welcher 60,vooGuldcn Gel¬

des und Diamanten von großem Werthe sich befanden .

Die Casse brachten diese bösen Menschen in die Woh¬

nung eines armen , gemeinenManncs , Nahmens Chri -

stoph Skrchle , bey welchem einer der drey Jka -
liancr einige Zeit vorher ein Micthzimmcr bewohnt

hatte . Dort wollte » sie die Casse erbreche », und den

Raub theilen . Aber ohne Vvrwissen und Mithülfe

des Christoph Strehle war dieses nicht leicht

möglich . Sie suchten ihn auf ihre Seite zu ziehen ,
und versprachen ihm 2F,ooo Gulden , wenn er die

Sache verschwiege . Diese große Summe war für den

armen Strehle , der nur von dem geringen Mo-

nalhssoide lebte , den er als Reitknecht des Banquiers
von Geymüllcr zog, gewiß eine große Anreitzung .
Aber der redliche Mann zog Ehrlichkeit und ein gutes
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Gewissen den größten Schätzen vor . Er eilte zum Ge¬
richte , und zeigte den Dicbstahl an. Die Casse wurde
uncröffnek dem Eigenthümer zurück gestellt , die Jka -
lianer wurden verhaftet , und zur verdienten Strafe
gezogen . Wie geschah eF, daß der Jkaliäner nach
und nach so böse wurde , und zuletzt so große Dieb -
stahle verübte ? Zu was verleitet böse Gesellschaft ?
Wie gefällt euch der ehrliche Reitknecht ? Hatte er
Recht , daß er ein gutes Gewissen der großen Summe
Geldes vorzog , die man ihm anboth ? Warum ?

Seyd vorsichtig bey euern Spielen und Un¬
terhaltungen .

Ein kleiner Knabe von acht Jahren inWien
hakte sich oft die Unterhaltung gemacht , kleine Schiffe ,
die er sich aus Papier verfertigte , Dachschindel , Stücke
Holz und anderes Zeug , das er an einem Bindfaden
befestiget Hatte , in der Donau schwimmen zu lassen .
Am 10. Julius igle begab er sich qbermahls aus
Ufer , warf Hölzchen kus Wasser , und suchte sie wie¬
der aufzulassen . Aber ein Stück war schon zu weit
von ihm weggeschwommen . Er haschte darnach , stürzein die Donau , und war eher aus dcnAugcn verschwun¬
den , als man ihm zu Hülfe cikcii konnte . — That
dieser Knabe wohl recht , daß er an einem so gefähr¬
lichen Platze spielte ? Soll man wohl Spiele wählen ,
bey denen man leicht Schaden nehmen kann ? Was -
werdet ihr euch künftig bey euren Spielen zur Regel
nehmen ?

Wie gefährlich es scp, an Teichen , Bächen und
Flüssen zu spielen , lehrt auch nachfolgende traurige Gc-
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schichte . Johann Sch * , ein Knabe yoa IZ Jahren IN
Wien , schäkerte mit seinem Kameraden Paul Schn *
( ro Jahr alt ) , am 7. August izn am Ufer der Donau .
Bald liefen sie einander nach ; bald rangen sie, und
suchten sich wechselseitig zu Boden zu werfen ; bald
hüpften sie auf einem Fuße in die Wette . So tummel¬
ten sie sich eben am Rande des Flusses herum ,alsJo -
haun Sch * auf seinen Kameraden unvorsichtiger
Weise anrannte , und denselben in den Strom stieß.
Von Schrecken ergriffen eilte er nun nach , um den¬
selben zu retten , wagte sich aber zu tief , wurde vom
Strome mitgerissen und erkrank . Indessen hatte ein
menschenfreundlicher Arzt , der eben vorüberging , den
zehnjährigen Schn * an ' s Land gezogen , der ohne
diesen glücklichen Zufall gewiß auch den Tod in dem
Wasser gefunden hätte .

Ein Kind von zwepJahren entwischte imMay >8,2
ihrcrMutter , während sie im Hofe arbeitete , und schlen¬
derte an denMühlbach in der Vorstadt Gumpendorf
hin . Dort warf es Skeinchen ins Wasser . Aber das
arme Kind glitschte vom Ufer ab , fiel in den Bach ,
und ertrank eher , als man es vermißte . Alle Bemü¬
hungen der Ärzte , das Kittd wieder ins Leben zu brin¬
gen , waren fruchtlos .

Ein etwa achtjähriger Knabe , voll gutem Willen
und Geistesanlagen , der einzige Sohn sorgsamer Äl¬
tern , spielte gegen Abend am 8- Julius igi . ? aufdcm
Platze vor dem rothen Hause in der Alscr - Vorstadt in
Wien . Die Ältern hatten ihn nie aus den Augen ge¬
lassen , weil der Kleine voll Feuer , und manchmahl
auch etwas unbesonnen war . Aber dieses Mahl , da
Vater und Mutter ernstlich beschäftiget waren , hatte



6 »

er sich auf eine » Augenblick foitgeschlichen , und tum¬
melte sich unbesorgt auf dem Platze herum .

Eine mit Brctern zugedeckte Grube fiel ihm in
die Augen . Etwas Rauch , der aus dem frisch gelösch¬
ten Kalk herauf stieg, reihte feine Nevgierde . Er tritt

hinzu , hebt ciu Bret auf , verliert das Gleichgewicht ,
und stürzt mit dem Kopfe vorwärts hinein . Eine Frau
sieht ihn verunglücken ; sie will ihn schnell heraufzie¬
hen ; aber sie ist zu schwach. Auf ihr Rufe » um Hülfe
kommen andere Leute herbey , und ihnen gelingt es,
den armen Knaben herauszuziehen . Aber wie jämmer¬
lich sah er aus . Der frisch gelöschte Kalk hatte ihm
die Augen und die Oberhaut am Gesichte und Händeu
nmno aufgefressen . Am ganzen Leibe war er mehr
oder weniger beschädigt . Man wandte sogleich ärzt¬
liche Hülfe an ; aber der Zustand des armen Knaben

w '-r über alle Beschreibung schmerzhaft und schrecklich.
Es gab keine Rettung für ihn . Am Morgen des fol¬
genden Tages endete er unter nahmenlosen Leiden sein
Leben .

Wodurch hatte sich dieser hoffnungsvolle Knabe
den schmerzlichen Tod zugezogen ? War es wohl ver¬

nünftig , daß er sich, wenn auch nur auf kurze Zeit ,
den Augen seiner Ältern entzog ? Was verleitete ihn,
die Kalkgrube zu öffnen ? — Die Neugicrde hat oft
schon den Kindern Unglück gebracht .

Selbst Erwachsene können bey ihren Beschäfti¬

gungen und Unterhaltungen an Flüssen nicht vorsichtig

genug seyn. Der Zeugmacher - Gcfcll Anton H* , in

Wien , ein Mann von g/Jahren und Vater von Die?

unmündigen Kindern , ging in der Mitte Septembers
iZi2mit dcr Angcl an die Donau fischen. Das Schiff ,
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in welches er sich stellte , war am Boden sehr glatt und
naß . Er glitschte aus , stürzte in den Strom uud er¬
trank . Wie werden die vier armen Waisen den unglück¬
lichen Tod ihres Vaters beweinet haben ?

Diese Unglücksgeschichten werden euch, liebe Kin¬
der, genug warnen , am Wasser nicht zu spielen . Aber
auch keine andern gefährlichen Platze sollt ihr zum Spie¬
len wählen , noch Spiele und Unterhaltungen unterneh¬
men, die euch Schaden bringen können . Hatte dieses
doch der vierjährige Sohn des Webermeisters N* in
Rcinprechtsdorfnächst Wie » , oder hätten es
vielmehr die alteren Kinder bedacht , die mit ihm spiel¬
ten ! Diese kleincGesellschast hatte sich nun eines Ta¬
ges (es war im August 1812 ) den Gang zu ihrem Tum¬
melplätze gewählt , welcher im ersten Stocke vor der
Wohnung des Webermeisters sich befand . Der Gang
warmit einem Gitter versehen . Andere Kinder befanden
sich im Hofe , warfen auf dieGespielen im erstem Stocke
mit Steinchen hinauf , unddie oberen crwicdcrtenjedcn
Wurf . Das reitzte nun den kleinen Wcberssohn auch
an ; er wollte kein Steinchen schuldig bleiben , und um
einen Knaben im Hofe sicher zutreffen , kletterte er auf
das eiserne Gitter , schwang den Stein , bekam das
Übergewicht , stürzte hinab , und starb nach fünfschmcr -
zenvollcn Stunden .

Besonders aber , liebe Kinder , hüthct euch vor dem
gefährlichen Baumklettern . Wie viele Kinder haben sich
den Tod oder lahme Glieder dadurch zugezogen .

FranzL * , ein Hauerssohn in L* hatte seine Lust
daran , die jungen Nögclchen aus den Nester, , auszu¬
weinen . Kein Baum war ihm zu hoch, odcrzu schwer
ju ersteigen , auf dem ein Nest war , oder wo er eines
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vermuthete . Eben sah er einst eure Blaumeise ür das Ast¬

loch einer alten Eiche zu den Jungen hincinschlüpftn ,

als er sich augenblicklich aus den Baum machte . Glück¬

lich war er zu dem Neste hinaufgeklettert , und hatkedie

Jungen herausgezogen . Aber im Herabsteigen brach

unter seine » Fußen ein dürres Ästchen , auf das er ge¬
treten war . Er stürzte wohl zwey Klafter hoch auf

einen Klotz herab , zerschmetterte sich das Achselbein ,

und war Zeitlebens zur schweren Arbeit untauglich .
Der eilfjährige Leopold S * im Dorfe B*

wollt - seinen Meisenschlag auf den hohen Nussbanm

stellen , dessen lange Äste weit über die tieft Mistlache

hingen . Er hatte den Baum in einer ziemliche » Höhe

erklettert , als er ein bequemes Pfatzchen für den

Schlag fand . Er wollte ihn nun richten ; da er aber

hierzu beyde Hände brauchte , konnte er sich nicht fest

anhalten ; er verlor das Gleichgewicht , stürzte mitten

durch die Äste herab , zerkratzte sich jämmerlich das

Gesicht , und fiel in die Mistpfütze , worin er gewiss

erstickt wäre , wenn sein kleiner Bruder , der dabey

stand , nicht um Hülfe gerufen hätte , worauf der

Knecht herbey eilte , der ihn mit Mühe herauszog .

Im August lSi . ' , kletterte der vierzehnjährige

Sohn des Gärtners Joseph B e rg im Prater auf einen

Baum , um Holzbirnen zu sammeln . Aber er gleitete

ab , eben als er nach einem Ästchen voll Birnen lan¬

gen wollte , fiel mehrere Klafter hoch herab , und

brach sich das Genick .

In der Kreisstadt Korncuburg hatte eine Ge¬

sellschaft Seiltänzer nnd Seilschwinger einige Wochen

lang ihre schr entbehrlichen Künste gezeigt . Dieses reihte

mehrere muthwillige Knaben an ; verschiedene gefahrli -
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che Sprungs und Stellungen nachzuahmen . — Ein ge¬
fahrvolles Unternehmen , da alle diese Künste sehr viele
Übung brauchen , und die geübtesten Künstler oft Hals
Ulu ' Be- n bep ihren Vorstellungen - rechen . Diese Kna¬
ben «pannte - i nun über der Tenne in i>er Scheuer de -
Müllers K* ein Seil . Der zehnjährige Sohn des Mül¬
lers wollte der erste versuchen , ob er auf dem Seite
balanciere i konnte , verlor aber , wie es voraus usehen
war , das Gleichgewicht , stürzte herab , und brach den
rechten Arm. Fast drey Monathe lang litt er grosse
Schmerzen , und wurde nur durch die Sorgfalt eines
geschickten Arztes geheilck .

Als die herrliche Carls - Kirche in Wien von In¬
nen und Außen iiuJahre ig ,F erneuert wurde , lagen
große , lange Bäume und Balken auf einem Haufen
übereinander , welche zu dem erforderlichen Baugerüste
verwendet werden sollten . Da fanden sich nun täglich
Mllyige Buben ein, welche aus dem über einaatder lie¬
genden Bauholze herum kletterten , und ihr muthwilli -
ges Spiel triebe ». Die einen ritten auf den hervorste¬
henden dünnen Enden der Bäume , und schaukelten stch,
die andern liefen der Länge nach über dieselben in die
Wette ; andere balgten stch oben herum , uud einer
wollte die andern hinab jagen . Ost warnten verständige
Leute diese unbesonnenen Buben , von diesem gefährli¬
chen Spielplätze wegzugehen , weil die Bäume leicht
rollen , und ihnen großen Schaden zufüge » könnten .
Doch die guten Warnungen halfen nichts , uud die Bu¬
ben kamen wieder zurück , weuik sie auch von den Ar-
beiksleuten mit Gewalt fortgejagt worden waren .

DerKrug geht so lange zumBrun,1 en,
bis erbricht , sagt das Sprichwort . Eines Tages

E
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fanden sich wieder mehr Knaben als gewöhnlich bey

diesem gefährlichen Spielplätze ein, und trieben ihren

Wuthwillen weiter als jemahls . I . St . ein Knabe von

zehn Jahren war unter der losen Schar einer der Verwe -

gensien . Das dünne Ende eines hochliegeliden Baumes

ragte weit über die andern hervor . Quer über dasselbe

wurde ein schwerer und dicker Balken gelegt , und aufdie

zwey äußersten Ende desselben setzten sich J . St . und ein

anderer eben so muthwilliger Bube , um sich zu schau¬

keln. Munter wu' de das gefährliche Spiel angefangen ,

aber sehr traurig war das Ende . Der andere Bube

schwang sich aus unverzeihlichem Leichtsinne mit aller

Gewalt zu Boden , und glitschte schnell vom Quer¬

balken ab. Z. St . wurde dadurch in eine beträchtliche

Höhe getrieben ; durch das Abglitschen des andern

stürzte er mehr als eine Klafter tief auf die Erde ,

und der schwere Balken fiel auf ihn. Durch den Fall

hatte er sich einen Arr " gebrochen , und der Balken

halte ihn noch obendrein stark beschädiget . Monathe

lang litt er große Schmerzen , und trug den verwun¬

deten Arm in der Schlinge .
Was lernt ihr liebe Kinder aus dieser Unglncks -

gcschichte ? War der Haufe Bauholz wohl ein schickli¬

cher Spielplatz ? Was hatten die unbesonnenen Buben

vorher bedenken sollen ? Zeigt das nicht den ausgelas¬

sensten Muthwillen und Eigensinn an, daß sie sich gar

nicht warnen , und selbst mit Gewalt nicht forttreiben

ließen ? Werdet ihr wohl klüger und besonnener handeln ?

Ein Knabe rettet seinen Kameraden .

Nachfolgende Geschichte gibt euch liebe Freunde , ein

Beyspiel , wie unvernünftig es ist, sich muthwillig ei-
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RN' Gefahr auszusehen , und wie viel man hingegen zum
Wohle Anderer beytragen kann, wenn man bey unvor¬
hergesehene » Zufällen und bey jeder Gefahr , die sich
schnell ereignet , Muth , Besonnenheit und Menschenlie¬
be hat , andere aus der Verlegenheit zu reißen . Der
junge Ganz er liefert uns hierzu einen schönen Beweis .

Dieser wackere Knabe spielte Mit einem scinerMit -
schuler im Sommer 1798 in einem großen Ziergarten .
Dieser war mir Canälen durchschnitten . Über einen der¬
selben lag ein schmächtiger Baum , den kurz zuvor der
Sturmwind a » der Wurzel abgebrochen und so hinge¬
worfen hatte . Gauzers Kamerad war ein kleiner Un¬
besonnener . Wider den Rath seines Freundes machte
er sich an den Baum , ging auf demselben über den
Sana ! , kam bis in die Mitte , fing an zu schaukeln ,
verlor das Gleichgewicht und plump ! lag er im Wasser .

Betroffen , aber nicht aus der Fassung gebracht
durch den unglücklichen Fall seines Freundes , von Men¬
schenliebe beseelt , ihn aus der Gefahr zu retten , rich¬
tete Ganzer die Augen gen Himmel , um Segen
überfein edles Unternehmen zu erbitten . Mukhig warf
er sich auf den Baum hin, umfing ihn mit den Händen
und Füßen , kroch so auf dem Bauche zn dem Orte hin,
wo sein Kamerad hineingefallen war , hielt den Baum
fest mit seinen beyden Fußen , langte mit de » Händen
nach dem Unglückliche », erhäschte ihn , wie er eben
vom Wasser emporgehoben wurde , befahl ihm, mit der
einen Hand den Baum zu fassen , zog ihn bey der an¬
dern mit sich fort , indem er auf die nähmliche müh -
same Art aufdcm Baume zurück kroch , uud brachte ihn
gluckikch ans Land . —> Mit welchem süßen Bewußtseyn
muß diese Leb « ,s ' münz den braven Gauz er lebens -

Ear
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länglich erfüllen ? Was läßt sich von ihm hoffen , da

er schon im Knabenalter eine so muthvolle That aus¬

führte ? Wie wird der Gerettete , so lange er lebt , sei¬

nem Retter zugethan seyn !

Verwahret sorgfältig Feuer und Licht !

So ruft der Nachtwächter in jedem Dorfe den Be¬

wohnern desselben zu , und wünschet ihnen eine gute
Nacht . Aber wie leichtsinnig gehen noch manche Leute

mit dem Lichte um. Sie bedenken nicht , daß der

kleinste Funke eine große Fcuersbrunst

erregen kann . Besonders aber scheuen viele die

kleine Mühe , das Licht in Laternen zu verschließen ,

wenn sie in Stätte , auf Böden , in Scheuern , und

an andere Orte gehen , wo leicht entzündbare Körper

sich befinden . Auch Kinder spielen oft leichtsinnig mit

Feuer und Licht . Leset hier einige traurige Geschich¬
ten zur Warnung !

Am 2z . Julius 18 rr wurden in dem Dorfe Rat -

tenizimKaurzime r - Kreise Böhmens fünfzig Häu¬

ser mit der Kirche und derSchule ein Raub derFlam -
me. Die Gattinn des Kirchendieners ging , um Wäsche

zu bohlen , mit einem Lichte in eine finstere Kammer ih¬

res Hauses . DasLicht , welches sie in eine Laterne hät¬

te thun sollen , steckte im Leuchter nicht fest , fiel um,

und unglücklicherWeise aufein Kebünde von Flachs .
Der Flachs entzündete sich augenblicklich , und brannte

hell auf . Die Flamme ergriff das Stroh , welches sich
in der Nähe befand , und verbreitete sich so schnell , daß

innerhalb einer Stunde das Dorf , nur vierzehn Häu¬

ser ausgenommen , in Schutt und Asche lag . Was

für ein großes Unglück hak diese Frau durch ihre Un-
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Vorsichtigkeit angerichtet ? Wird sie noch einem der
Abgebrannten froh ins Gesicht sehen können ?

Am 2Z. November iz , i brach in dem angefüllten
Magazine eines Flachshandlers in der Vorstadt Land¬
straße in Wien Feuer aus , welches mit solcher
Schnelligkeit um sich griff , daß das ganze Magazin ,
die Wohnung eines Taglöhners uns ein angränzender
Stall schon in der Asche lagen , als die Feuerspritzen
wirken konnten , ob sie gleich nach der in Wien so
vorzüglich gutbcstehenden und allbekannten Feuerlösch -
Lrdnung schleunigst herbey geeilt waren . Drey Kühe
und ein Pferd verbrannten . Und an allem diesen Un¬
glücke war Unvorsichtigkeit Schuld . Die Gesellen des
Flachshandlers hatten bey einem in einer Laterne ver¬
schlossenen Lichte gearbeitet ; dieses wardcrabgebrannt ,
und hakte das Papier ergriffen , mit welchem es um¬
wickelt war . Einer der Gesellen öffnete die Laterne ,
löschte mit den Fingern das Licht aus , schnellte abe '
dabey einen Funken auf den Flachsabfall . Die Gesel¬
len mochten es nicht gleich bemerkt haben . Aber in Kürze
brannte der Flachs so hell auf , daß die vereinigte, » Be¬
mühungen der drey Gesellen nicht mehr im Stande wa¬
ren, die blitzschnell sich verbreitende Flamme zu löschen .

Die Gattinn des Apothekers Bockzu Pribus
in Schle sienließam l ». Julius iZioihrMilchge -
wölbewcißen . Die Milchtöpfe wurden indessen aus die
Stufen der Kellertreppe gestellt . Oben am Trcppenge -
wölbe hing an Stricken ein Vret , auf welchem sich meh¬
rere Flaschen mit leicht entzündbarem Wcingcisie befan¬
den. Des andern Lag ' s mit frühestem Morgen , als der
Apotheker eben nach Hartmanusd orf abgereiset
war , begab sich die Frau in Begleitung ihres Dienst -



70

Mädchens , welches mit einem brennenden Lichte in der

Hand leuchten sollte , in den Keller , um den Rahm ab¬

zunehmen , und die frisch gemolkene Milch hinzustellen .
Bey dieser Verrichtung stieß die Frau , wie sie sich auf¬
richtete , mit dem Kopfe an das über ihr Hangende Bret .
Durch diesen Stoß stürzten die darauf stehenden Fla¬
schen herunter , zerbrachen an den Köpfen der Frau und
des Dienstmädchens , und beyde wurden mit dem darin
gewesenen Weingeiste ganz begossen . An dem Lichte , wo¬
mit das Mädchen leuchtete , hatte sich der Weingeist ent¬
zündet , und in wenigen Augenblicken stand das Mäd¬
chen im Feuer . Die Frau wurde von Schrecken ergrif¬
fen ; in der Angst dachte sie nicht daran , daß auch ihre
Kleider mit Weingeist durchnäßt seyen ; sie will das
Feuer an dem Mädchen löschen , und nun entzündet sich
der Weingeist auch an ihr . Beyde laufen nun brennend
mit Angstgeschrey in die Küche, um das Feuer mit Was¬
ser zu vertilge ». Weil aber dieses nicht gelingen wich,
läuft das Mädchen in den Hof , wirft sich auf eine »
feuchten Streuhaufen , wälzt sich auf demselben , und
ist so glücklich das Feuer an sich zu dämpfen . Später
kommt man auch der Frau zu Hülfe , das Feuer wird
gelöscht ; aber sie war schon am Leibe so verbrannt , daß
sie drey Tage darauf unter großen Schmerzen starb .

Im Belvedere auf dem Rennwege in Wien
gcricth im Jahr 13 * 2 eine Holzkammcrin Brand . Noch

zu rechter Zeit wurde das Feuer gedampft , ohne daß
es weiter um sich greifen konnte . Ein Taglöhner , der

zuvor in der Kammer arbeitete , halte seine Tabaks¬
pfeife zwischen das Holz gesteckt, und sie vergessen . Es
befand sich ein glimmender Schwamm in derselben ,
welcher aufdas Holz siel, und zündete .
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Eben so gerieth am iF . August izi > das Gepäcke
eines Wagens , eine halbe Meile von L o o b sch ü tz
durch das Tabakrauchcn in Brand . Dem Kutscher war
der Schwamm aus der Pfeife entfallen . Der Wind trug
ihn rückswärts auf das Gepäcke , welches mit Stroh ge¬
deckt war . Der Schwamm zündete ; die Reisenden konn¬
ten es nicht merken , weil der Wind gegen sie wehere ,
und den Rauch und Geruch von ihnen weg und zurück
trieb . Erst da der Wagen rückwärts vollends in Flam -
«uenstand,merkten sie dcnBrand ; der größte Theil dcsGc -

päckes war verbrannt , und der Wagen stark beschädiget .
Vor einigen Jahren machte ich mit einem meiner

Freunde , der ein starker Tobaksschmaucher war , in ei¬

ner offene » Kallesche eine Landrcise . Der Wind war

uns , wie den vorigen Reisenden , entgegen . Als mein

Freund ausstieg , war der ganze untere Theil seines Ro¬

ckes, und alles , was er in der Tasche hakte , verglimmt .
Es war ihm nähmlich während des Fahrens ein glü¬

hender Schwamm aus der Pfeife , und auf die Rock¬

tasche gefallen , welcher zündete . Wären wir noch län¬

ger im Wagen geblieben , so hatte das Feuer weitet

Umsichgreifen , und in helle Flammen ausbrechcn kön¬

nen . — Möchte doch die üble Gewohnheit , Tabak zu
rauchen , nicht so allgemein werden ! Möchten alle Ta¬

baksraucher vorsichtiger seyn, und besonders junge Leute

sich nie an die Pfeife gewöhnen ! Wie viel«? Feuersbrün -
ste sind daher entstanden ? Welcher Nachtheil für die

Gesundheit erwächst daraus ?
Ein junger Mensch , der in einer öffentlichen Er¬

ziehungsanstalt war , rauchte öfters wider das Ver¬
both der Vorgesetzten heimlich Tabak . Eines Tages
wurde er dabey von seinem Vorgesetzten im Zimmer
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überrascht , der ihn zu einem seiner in der Nahe woch-
neiiae !! Verwandten mitnehmen wollte . Der Student
chpranq schnell in die Kammer , und verbarg seine
brennende Pfeife unter das Bett . Beyde gingen fort .
Nach andertyalo Stunden entstand Feucrlärm . Es
brannte in der Erzudungsanjlali . Durch die bren¬
nende Tabakspfeife uu Zette hatte das Stroh Feuer
gefangen , die Flamme hatte sich weiter verbreitet ,
und den größten Theil des Hauses in Asche gelegt .

Die kleine Wohlthäterinn .

Wilhelmine , ein Mädchen , noch nicht zehnJahre
alt , sah eine Zeichnung , welche die Stadt P r cß ni H
in Böhmen vorstellte , wie sie eben in vollen Flammen
stand , und von einer unglücklichen Feucrsbruiist ver¬
zehrt wurde . Das gute Kind fühlte lebhaft den Jam¬
mer und das Elend , w' sche durch dieses Unglück über
so viele Familien gekommen sey!, mußten ; Wilhel «
minc » s weiches Herz ward innig rührt , und schnell
entstand in ihr der Gedanke , zur Linderung des Elendes
dieser Unglücklichen so viel beyzutragen , als nur immer
in -r-e-i Kräften stände . Sie theilte diesen edle » Ge¬
danken einigen ihrer Äispielnuieu mit ; alsoglcich wurde
c -e Sammlung veransieckkct , und dir gutmüthigen
Kmdrr brach ' n aus ihrem Taich - eugekde die Summe
v >; Hunden Gulden zusammen , welche sogleich den
Ve unglückken zugeschickt wurde ». Das Mädchen , wel¬
ches so frühe schon die Pflicht der Wohlthätigkeit tief
empfand , und unaufgefordert übte , ist die liebenswür -
digeLochter dcs Großhändlers Löwenthal i „ W i c n.
Möge das schöne Vorbild , welches hier die Kinder ga¬
ben, recht viele Nachahmer finden ! Mögen die Klarer
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schon früh empfinden , daß es kein süßeres Vergnügen
gibt , als andern wohlzuthun !

Spielet nicht mit Schießgewehren .
Ich weiß nicht , wie es geschieht , daß sich Knaben so

gern mit Schießgewehren etwas zu thun machen , wel¬
che doch so gefährliche Waffen sind , daß selbst Jäger ,
Soldaten und andere geübte Schützen , die mit densel¬
ben gut umzugehen wissen , alle Vorsicht anwenden müs¬
sen, um weder sich noch andere zu beschädigen . Alljähr¬
lich ereignen sich Unglncksfälle mit Schießgewehren
woran meistens Unvorsichtigkeit oder Muthwille Schuld
sind. Lasset es euch zur Warnung dienen , liebe Freun¬
de, nie mit Gewehren zu spielen ! Leset nachfolgende
traurige Begebenheiten .

Der Verwalter R* in Scyrir . g, ein verdienst¬
voller und allgemein geehrter Mann , war mit seiner
Gattinn in May » zu nach W i e n gefahren . Das
Hauswesen hatte die Mutter der ältesten Tochter , einem
liebenswürdigen Mädchen von zwölf Jahren übertra¬
gen , welche es in ihrer Abwesenheit schon oft emsig
bcsorgthakte . Während siedle Betten zu recht machte ,
spielten ihre kleinen Geschwister im Zimmer mit dem
zehnjährigen Sohne eines Landmannes , welcher ihr
täglicher Gesellschafter war . Während des Spiels griff
der Knabe nach einerFlinte , die geladen an der Wand
hing. Das Mädchen wollte diesen Unfug nicht dulden ,
befahl dem Knaben , das Gewehr hängen zu lassen ,
und da er es dessen ungeachtet herabnahm , so wollte
es ihm das Gewehr aus der Hand reißen . Aber wäh¬
rend des Ringens um den Besitz , ging dasselbe los ,
und der Schuß fuhr dem unglücklichen Mädchen durch
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das Hcrz . Es starb, . nachdem es drey Stunden nah¬
menlos gelitten hatte . Wer kann sich das Ent¬

setzen der guten Ältern , den Jammer der Kinder vor¬

stellen , die durch den Muthwttlen des Knaben , der

auf Warnungen nicht achtete , einen so empfindlichen
Verlust erlitten halten ?

Im September izn nahm ein sechzehnjähri¬

ger Knabe zu Montpellier in Frankreich das Ge¬

wehr eines Soldaten , der bey seinen Ältern im Quartier

lag . Das Gewehr war geladen , ohne daß es der Knabe

wußte . Er fing an zu cxercircn , wie er es die Soldaten

hatte machen gesehen ! Schlagt an, setzt ab — Feuer !
und Himmel , — das Gewehr ging los , und traf feine
Mutter , die ungefähr vorbey ging , in den Kopf . Man

denke sich den schaudervvllen Anblick , als der Soldat

und die Nachbarn auf den Schuß herbeyliefcn , und

die Mutter in ihrem Blute auf der Erde hingestreckt ,
und alte ihre noch kleineren Kinder um sie herum heu¬
lend und jammernd fanden . Der Schmerz des Vaters

war gränzenlos ; der unglückliche Sohn wurde fast
wahnsinnig vor Leidwesen .

Am 6. October i8 > o kam der Koch des Justiz -
Rathes von MutiuSzu Altwasser in Schlesien

Mittags von der Jagd nach Hause , legte seine geladene

Flinte in eine Ecke der Wohnstube , nahm das Mittags¬
mahl ein, und war im Begriffe gleich nach Tische wie¬
der aufdie Jagd zu gehe ». Da siel ihm aber der grosse

Hecht ei», den er im Teiche , welcher am Schlosse lag ,

gesehen hatte , und bey nächster Gelegenheit schießen
wollte . Er ging hinaus um zu sehen , ob er auf der

Oberfläche des Waffers sich befände . Aber kaum war
er an den Uferrand getreten , als er einen Schuß , und
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hörte . Gleich nach seinem Hinausgehen hakte nähmlich
ftin Stiefsvhn , ein Knabe von vierzehn Zähren , die
Flinte ergriffen , um damit zu exercieren . Die Mutter
und die leibliche Schwester desselben , ein hoffnungs¬
volles sechszchnjährigesMädchrn,waren zugegen . Stark
warf er die Flinte auf die Schulter , deren Laufzufäl¬
lig gegen die Schwester gerichtet war . Ja diesem Au¬
genblicke geht die Flinte los , und der Schuß trifft die
linke Brusthöhle der Schwester , die an der Seite ihrer
Mutter niedersinkt , und ungefähr »ach einer halben
Stunde stirbt . Nur ein Augenzeuge kaun sich den herz¬
zerreißenden Jammer bep so einem Unglücke vorstellen .
Wird der Schmerz über den Tod der geliebten Schwe¬
ster wohl jemahls an dem Herzen des Knaben zu nagen
aufgehört haben ? Wird sie ihm nicht immer in ihrem
Blute liegend , vorschweben , wo er sich dann als die
Ursache ihres Todes vor sich selbst anklagt ?

Der Waldbereiter zu ch roma u iu Mahren ging
mit seinem geladenen Gtwchr auf die Jagd aus . Da
es ihm versagte , schickte er damit seinen Jägerburschc »
nach Hause , um ihm ein anderes zu hohlen . Er trug
ihm mit weiser Vorsicht auf , der Frau zu melden , daß
es noch geladen sey , und also sicher gestellt werden
muffe . Der leichtsinnige Mensch vergaß dieses auszu¬
richten , und stellte es in die Stube , wo sich gerade die
Kinder mit ihrem Lehrer befanden , der ihnen Unter¬
richt ertheilte . Eines derselben sing an, mit diesem Ge¬
wehre zu spielen . Der Lehrer warnte das Kind , und
befahl die Flinte wegzulegen ; aber dieses legte im
Spaß auf ihn an, drückte los , und schoß ihn , wie cr
aufdcm Stuhlesaß , durch den Hals auf der Stelle
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todt . — Wie nöthig ist, es liebe Kinder , daß ihr genau

auf die Worte eurer Ältern und Lehrer achtet , und

pünctlich thut , was man euch befiehlt . Ware der Sohn

des Waldbereiters aufdas Work gehorsam gewesen , so

hatte er dieses Unglück nicht angerichtet . Gewöhnet euch

auch , Aufträge , die man euch gibt , püncklich auszurich¬
ten . Seht , wie der Jägerbursche auch Mikursache an

dem Unglücksfallc war , welcher nicht geschehen wäre ,

wenn er der Frau gesagt hätte , daß die Flinte gela¬

den sey , und deßwegen sicher gestellt werden müßte .

Der vierzehnjährige Sohn des Gütcrbcsitzcrs C a-

pecchi zuPontedcra in Italien spielte am 7. März

18 r > unvorsichtiger Weise mit einer Flinte , von der er

glaubte , daß sie nicht geladen sey. Plötzlich ging die¬

selbe los , und die Kugel fuhr gerade nach der Stirn

seiner achtzehnjährigen Schwester . Das Schrecken und

die Bestürzung des Knabe » , der seine Schwester über

alles liebte , und der Schmerz der Ältern über den Tod

ihrer innigst geliebten Tochter lassen sich gar nicht be¬

schreiben Mögen doch alle Erwachsene sich' s zur Re¬

gel machen , in ihrem Hause kein geladenes Gewehr zu

dulden , welches nickt sorgfältig verwahrt ist ! —Mö¬

gen alle Kinder sich die Lehre nehmen , nie mit einem

Feucrgewehrc ihr Spiel zu treiben !

Es ist durch Gesetze verbothen , Hochzcitfeste , die

Weinlese und andere dergleiche - Gelegenheiten mit Pi¬

stolen - oder Flintcnschüßen zu feyern . Noch gefährli¬

cher ist es aber , aus kleinen Kanone » , Schlüsseln u.

dgl . zu schießen , was doch öfters die Knaben thun .

Junge Bursche brannten bey der Weinlese in Gubcn

am 19. October iZoy ihre Pistolen öfters ab. Dieses

lockte des Steinsetzers Sohn , einen Knaben von cilf
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Zähren an , seine kleine Kanone zu laden . Er brannte

sie los , sie zersprang , und ein Stück davon flog ihm
mit solcher Heftigkeit an den Kopf , daß es ihm die

Hirnschale zerschmetterte , und er wie todt niederstürzte .
Er lebte nur »och einige Tage , und starb unter den

größten Schmerzen .
JuiSepkembcr 181l wurde eine Bäuerinn zu I o-

nen in der Schweiß mit Zwillingen entbunden . Der
Knecht wollte dieses glückliche Ereigniß durch Flinten¬
schüsse fcpern . Aber der Unbesonnene schoß das Gewehr
nahebei ) einer Scheuer los , welche mit Stroh gedeckt
war . In der Scheuer war noch die ganze Ernte des

Jahres . Das Dach fing Feuer , und in einer Stunde

Zagen 40 Häuser mit der Kirche , dcm Pfarr - und Schul -
hause in Asche . —Wie nützlich ist die Verordnung , durch
welche dasSchießen bey frohcnEreigniffcil verbothen ist !

Zu Anfang Mays rZer hatten sich inWitte -
b 0 rn bey G and e rs h e i m mehrere Mädchen zum
Spinnen versammelt , zu denen sich bald einige junge
Bursche gesellten . Einer von den letzteren nahm eine

geladene Flinte , die hinter dem Ofen lag , schüttete das

Pulver von der Pfanne , zielte im Scherze auf verschie¬
dene Mädchen im Spinnkrcise und drückteab ; aber das
Gewehr ging nicht los . Ein Mädchen , Henriette H 0 ff -
mann , die Tochter des verstorbenen Cantors verwies

ihm seine Unbesonnenheit mit den Worten : „ Laß er
das gut seyn, und richte er kein Unglück an . " Er ent -

gegneke scherzhaft : „ Warte , dich will ich gut fasten, "
und sogleich hielt er die Flinte auf sie, und drückteab .

DerSchuß ging los , und Las Mädchen fiel röchelnd
zur Erde . Es starb in der nähmlichen Minute , denn
das Gehirn war ganz zerschmettert . — -----
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Iu der Mitte Junius 181r nahm der Gärtner zu
Tvrnow iu der Nieder - Lausitz eine Flinte von der
Wand , iu der seit langer Zeit ein Schuß von grobem
Schrotte steckte , ging damit ins Freye , und suchte sie
abzufeuern . Da aber das Gewehr durchaus nicht los
ging , kehrte er damit ins Haus zurück . Er sah eine
Magd in der Küche stehen . Schnell nimmt er aus Scherz
das Gewehr zum Gesichte , droht sie todt zu schießen ,
lege auf sie an, drückt ab — und was der Gärtner am
wenigste » vermuthete — das Gewehr geht jetzt los , und
die Magd stürzt zusammen . Der Schuß war ihr durch
die Brust gedrungen . Alle Hülfe der Ärzte war frucht¬
los ; sie starb wenige Tage darauf .

Einige Knaben zuZe iz iu Schlesien , die gewohnt
waren , die Zeit nach der Schule mit unnützen Taudc -
leyen zuzubringen , gingen am 26 . Junius >312 mit
einem alten Schießgewehre in den Garten . Die Magd
des Hauses , eine stille , arbeitsame Person saß hinter
einem John,misbeer - Strauche , und pflügte Beeren für
ihre Herrschaft . Der eine Knabe nimmt die Flinke , und
zielt nach derMauer . Der Schuß aus dem verrosteten
Keuergewehre geht los , und das Mädchen liegt im
Blute da. Der Arzt eilt sogleich herbey , erklärt aber
auch die Munde , weil der Schuß durch die Brust ge¬
gangen war , für tödklich .

Am H. Julius both ein Soldat vom Rcgi -
mentc Hitler (jetzt Kaiser A l cxande r), dem Tröd¬
ler K* in W i e 1, ein Ftucrgewehr zum Kaufe an. Der
Trödler wollte das Schloß probireu , und fragte den
Verkäufer , ob das Gewehr geladen sey. Erst als es
dieser zweymahl verneinte , spannte er den Hahn , drück¬
te ab , der Schuß ging los , und ein zwölf Schritte
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pfcl , stürzte nieder . Das Gewehr war scharf mit ei¬
ner Kugel geladen , welche dem Unglücklichen den Schen¬
kel ganz zerschmetterte .

Belohnte Dienstfertigkeit .

Am 6. April iZn Morgens um 4 Uhr brach in
dem Wagcnschoppcn des Gasthauses zum schwarzen Ad-
ler in der L e 0 p 0 l d st a d t in W t en Feuer aus . Der
Boden des Schoppens , welcher r^it Heu , Stroh , Häck¬
sel, Hafer und andern leicht zündbaren Sachen ange¬
füllt war , loderte augenblicklich in fürchterlichen Flam¬
men empor . Unter dem Schoppen selbst lagen Ballen
mit Schaf - und Baumwolle und Seide , Fässer mit
Branntwein u. dgl. , wodurch das Feuer , wenn es die¬
selben ergriffen hätte , sich schnell und weit würde ver¬
breitet haben . Der Hof selbst war voll Frachtwagcn ,
auf welche Kaufmannsgüker von sehr hohem Werthe
geladen waren . Es handelte sich hier um die Erhaltung
oder den Verlust eines Werthes von einer halben Mil¬
lion Gulden .

In Folge der inWie n so vortrefflichen Fcuerlösch -
Anstalten eilten die Feuerspritzen zu rechter Zeit schnell
herbey , und suchten dem Feuer Einhalt zu thun . Seine

Majestät der Kaiser , unser gütigster Monarch und
großer Menschenfreund , begaben sich selbst an den Ort
der Gefahr , leiteten huldreich die Löschanstalten und
ermunterten die Arbeiter durch Worte und Ihre erha¬
bene Gegenwart auf . Alles was Hände hatte , griff eif¬
rig zu, die Wagen wurden aus dem Hofe , die Ballen
und Fässer aus dem Schoppen geschafft , dem Feuer die
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Nahrung entzogen , und dasselbe , ehe es weiter greifen

konnte , glücklich gelöscht , ohne daß es nur den Schop¬

pen allein ganz verzehrt hätte .
Unter den Arbeitenden befand sich auch ein Knabe

von eilt Jahren , FranzRenz . So wie er an Alter

der jüngste , so war er an Muth und Thätigkeit einet

der ersten unter den Rettenden . Er scheuetc keine Ge¬

fahr , war überall voran , griff überall zu , und unter¬

nahm Arbeiten , ' die seine Kräfte weit zu übersteige «

schienen . Mit de * Abnahme des Feuers wuchs sejnNcr -

gnügcn über die verminderte Gefahr , und dieses gab ikm

Neue Kräfte mitzuwirrc », daß es ganz getilget würde .

Endlich , wie schon alle Gefahr entfernet war , sank er

von der außerordentlichen Anstrengung ganz ermattet ,
Mit dem frohen Bewußtseyn , auch das Seinige nach

Kräften beygetragen zu haben , auf einen Wollsack hin .
Seine Majestät , unser gütigster Monarch , bemerk¬

ten den Muth und Eifer dieses Knaben . Sie wurde «

gerührt , als Sie erfuhren , daßFranz Re n z, der in

diesem Älter so herrlich sich auszeichnete , ein vater - und

mutterlose Waise , ohne Hülfe , ohne alle Unterstützung
von Verwandten sey. Höchstdieselben beschloßen sich des

guten Kindes anzunehmen , und übergaben ihn dem Di -

rcctor des Waisenhauses , Herrn Vierthaler , zut

Erziehung . Der gütige Monarch bezahlt das Kostgeld

aus seiner Privak - Casse , und befahl , Höchstdemsclbc »
Bericht zu erstatten , wann der Knabe die Gegenstände
der Hauptschulc vollendet haben wird , ob er durch seine

Anlagen , Fähigkeiten und Sitten geeignet sey, und auch

Lust bezeige , in einer Militär Akademie zu einem bra¬

ven Officiere , in einem Civil - Convickc zu einem tuchft «
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geuStaatsdieuer sich zu bilden , oder ob er lieber bey
einem Meister ein taugliches Handwerk erlernen wolle .

Wer erkennet nicht in diesem schönen Zuge das
menschenfreundliche Herz unsers gükigstenLaiidesvaters ,
der uns wie seine Kinder liebt , und sich väterlich des
Verlassenen annimmt , wenn er der Hülse würdig ist ?
Lernet auch aus dem Beyspiele des Knaben , andern sä
viel zu dienen , als es in euren Kräften steht , und vcr -
chretdieweift Vorsehung Gottes , die für jeden Men¬
schen sorgt , wenn er gut und arbeitsam ist.

Esset und trinket nicht , was ihr nicht kennet ,
wenn es euch nicht von verständiger ! Leuten

gereichet wird .

Ei » Taglöhuer jätete in einem Garten nahe bey
Pößncck im Koburg - Saalftldischeu das Unkraut aus
und warf es über die Gartenmauer auf den Weg. Dar¬
unter befanden sich Tollbeer - Gtöcke , deren P^ ren
gefährlichste Gift enthalten . Vermuthlich war der Sa¬
me zu dieser Giftpflanze mit der Holzcrde aus dem Wal¬
de, wo sie häufig wächst , in den Garten gekommen , und
dort größer gewachsen . Der Taglöhner kannte sie nicht ,
sonst würde er sie gleich vertilgt haben .

Am 17. September i8 - o fanden sich nun am We¬
ge, wo das Unkraut lag , mehrere Kinder ein, und spiel¬
ten. Die rothen Beere gefielen ihnen ; sie meinten , es
waren Kirschen , sammelten sie, und aßen davon . Zwey
Knaben , beyde vier Jahre alt , hatten eine ziemliche
Portion davon verschlucket . Alle Kinder befanden sich
darauf sehr übel , wurden aber durch ärztliche Hülfe ge¬
rettet . Die zwey Kuabcn aber , die am meisten Beere
genossen hatten , bekamen den Abend noch und die ganze
Nacht hindurch fürchterliche Anfälle von Raserey und
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Zuckungen ; Arme und Beine wurden in krampfhafte : !

Bewegungen hin und her gezogen , die Augen heraus¬

getrieben , der Wund war trocken wie Holz , und ein

schrecklicher Schmerz durchwühlte den Unterleib . Der

herbeygerufene Arztmcrkte gleich , daß Vergiftung die

Ursache dieser schrecklichen Zufalle sey , und verordnete

Gegenmittel Der eine Knabe wurde bald wieder her¬

gestellt ; der andere aber brachte vier Tage in den schmerz¬

lichsten Anfallen von krampfhafte » Zuckungen zu. Doch

wurde auch dieser durch angewandte Arzcuepmittcl des

geschickten Arztes gerettet .
Zwey Knaben im Großsürstcukhume Baden

spielten in eben dem Sommer au einem Zaune , mit

dem der Obstgarten geschlossen war . Dort sammelten

sie mehrere sogenannte Wolfsbeere , die ein zerstörendes
Gift enthalten . Anfangs spielten sie bloß mit densel¬
ben , dann aber kosteten und aßen sie davon . Beyde
kannten die Beere nicht , und wußte » also auch nicht
wie schädlich sie waren . Ad. r wenige Stunden darauf

bekam der eine Knabe , welcher die meisten gegessen hal¬

te , ein großes Übclbefindcn , schreckliches Bauchgrim¬

men , zuletzt Zuckungen , und er starb eher , als der

Arzt , den man aus der entfernten Stadt zu Hülfe rüs¬

te, zur Rettung desselben Arzeney verordne » konnte.

Der andere Knabe , der nur einige Beere verschluckt

hatte , erbrach sich mehr als zwanzigmahl ; erwürbe

zwar wieder hergestellt , aber er ist scitdieserZeit taub.

Im Sommer iZio wurde in Ulm vor einem

Wirthshanse ein Wagen frisches Heu abgeladen . So¬

gleich versammelten sich, wie es gewöhnlich zu gesche¬

hen pflegt , mehrere Kinder um denselben , um sich ü"

Heu herum zu tummeln . Zufällig findet ein Kind die

Samenkapsel der Herbstzeitlose , die man auch
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Heudüte oder Heugucken , wohl auch Kuheuter
nennt , und dessen Same ein zerstörendes Gift enthält .
Die Kapsel und besonders die in den Fächern derselbe »
enthaltenen schwarzen Kerne gefielen ^de» Kindern sehr .

Jedes wollte mehrere haben , sie suchten im Heu, und

fanden zu ihrem Unglücke nur zu viele . Anfangs spiel¬
ten sie mit denfelb - ni ; bald aber siel es einem Kinde

ein , die Kerne zu kosten und zu essen, was die übrigen
nachmachten . Allein bald zeigten sich die Folge » ihrer
unglücklichen Naschhaftigkeit . Alle bekamen heftiges
Brennen und Schmerzen im Magen ; und in kurzer
Zeit wurde ihnen der Leib äußerst aufgetrkebcn . Die
Ältern waren sehr bestürzt über diese ungewöhnliche
Krankheit , welche alle Kinder so schnell befallen hatte ,
und erriethen gleich , daß sie schädliche Dinge müßten
genossen haben . Sie wendeten , bisderArzt kam, das

gegen alle Arten von Vergiftungen heilsame Mittel an :

nähmlich sie ließen den Kindern häufig warme Milch
trinken . Dadurch wurden nun die meisten Kinder gerck -
tet , eines davon aber , ein Knabe von fünf Jahren ,
dessen Ältern dieses leichte , immer zur Hand stehende
Mittel versäumt hatten , befand sich, als der Arzt kam ,
schon so übel , daß alle Hülfe fruchtlos war . Er starb
noch denselben Tag unter schrecklichen Leiden , und wur¬
de bis an den Tod von einem brennenden Durste ge¬
quält , der durchaus nicht gestillt werden konnte .

Der Seidenfärbcr P. O. in Wien nahm im Feb¬
ruar 1812 ein Fläschgen mit Vitriol - Ohl von einem
Gestelle , wo er sonst zuweilen eine Boutcille mit Wein
aufbewahret hatte , stellte dasselbe auf einen Stuhl , und
entfernte sich auf einige Augenblicke aus dem Zimmer .
Sein fünfjähriger Sohn sah das Fläschgen , meinte , es
sey die Weinflasche , machte einen guten Trunk , und

§ »
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stellte es an seinen Platz Wieder hin, um nicht verra¬
then zu werden . Aber bald darauffühlte er schreckliche
Schmerzen im Unterleibe . Das Vitriol - Lhl fing an
seine Eingeweide zu zerstören , und nach zwölfStunden
war er ungeachtet aller ärztliche » Hülfe eine Leiche.

EinHüttenbeamtcrzu Malapane ließ amAv .
December iZrr eine kleine mit Vitriol - Lhl gefüllte
Flasche , aus welcher er auf seinen künstlichen Feuerzeug
nachzugießen pflegte , vor dem Fenster stehn. Sein klei¬
ner Sohn , noch nicht zwey Jahre alt , ergriff bald nach¬
her das Fläschgen , und da er vermuthlich glaubte , es
wäre etwas zu trinken darin , setzte er es an den Mund ,
und leerte es völlig aus . Zeh » Stunden darauf starb
der Kleine unter den schrecklichsten Krämvfen und Zu¬
ckungen . Alle Gegenmittel , welche augenblicklich ange¬
wendet wurde » , waren fruchtlos , weil dieses Lhl so
scharf war , daß dasHalFkuch , auf welches dasKind beym
schnellen Trinken verschüttet hakte , in Stücke zerfiel .

Diese Geschichten werden euch, liebe Kinder , hin¬
länglich warnen , nicht naschhaft zu seyn, und euch zu
hüthen , vo » etwas zu essen oder zu trinken , das ihr
nicht kennet . Manche Gewächse haben ein sehr gutts
Aussehen , ße locken an, aber ein zerstörendes Gift ist
ihr Saft . Ihr werdet viele dieser Giftpflanzen in der

Folge kennen lernen .

Entfernet glühende Kohlen von eurem

Schlafgemache .

Bey demAthemhohlen ziehen wirLuft ein, und sto¬
ßen sie wieder aus . Davon kann man sich überzeuge »,
wenn man die Hand vor den Mund halt ; man fühlt
an derselben die ausgestoßcne Luft . Die Luft muß zum
Eisathmen tauglich seyn, sonst kann man nicht athmen
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( Luft schöpfen ) , man erstickt . Durch den Dampf glü¬
hender Kohlen wird die Luft , wenn sie in einem enge¬
ren Gemache oder Zimmer eingeschlossen ist , zum Ein -
akhmen ganz untauglich gemacht , man kann in dersel¬
ben nicht Athem hohlen , man erstickt .

Bey Tage kann man sich wohl leicht helfen , wenn
man sich ans dem Gemache , welches mit solcher Stick¬
luft angefüllt ist , wcgbegibr , Fenster und Thüren öff¬
net , daß eine reine Luft hinein dringen kann. Füllt sich
aber das Gemach , wahrend wir schlafen , durchglühen¬
de Kohlen mit solcher Stickluft , so hören wir während
deS Schlafes auf , Athem zu hohlen , werden eher be¬
täubt , als wir die Ursache der Beängstigung einsehen ,
und wir ersticken . Daher ist es sehr räthlich , alle Koh¬
len aus den Schlasgcmächern zu entfernen , damit uns
kein solches Unglück widerfahre . Folgende Unglücksge -
schichken mögen zur Warnung dienen .

Fünf Gesellen und Lehrlinge eines Schmiedes hat¬
ten sich am 5. Aprill i 8 ll zuLe m borg ln Galizien
über der kleinen Werkstatt ? , wo ein Haufen Kohlen
glühete , sorglos schlafen gelegt . Durch die Ausdünstun¬
gen der Kohlen wurde das Gemach mlk Stickluft ange¬
füllt , und alle sechs lagen des andern Morgens so be¬
laubt im Bette , daß man sie für todt hielt . Hätten die
Unglücklichen doch besser auf der Feueresse nachgesehen ,
nie wären sie vom Kohlendämpfe erstickt !

Dank sey es den wohlthätigen Anstalten zur Ret¬
tung für Scheintodte ; alsogleich wurden Versuche ge¬
macht , die Verunglückten zu beleben , und den fortge¬
setzten Bemühungen der menschenfreundlichen Ärzte ge¬
lang es, drey derselben wieder ins Leben zurück zu ru¬
fen ; zwey konnten nicht mehr gerettet werden .

Noch übler machte es fast zu gleicher Zeit der
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Hauseigenth mcr H. I . in N* . Es war ein sehr kal¬
ter Winterabend . Er wollte das kleine fenchke Schlaf¬
zimmer während der Nacht rech! warm erhallen , und

legte in den blechcrncn Ofen , der in der Mitte stand ,
eine gute Tracht Steinkohlen . Dann ging er mit seiner
Gattinn unbesorgt zu Bette . Aber beyde erwachten nicht
mehr ; sie waren vvm Kohlendämpfe erstickt , und alle

angewandkenMikkcl , sie wieder zu beleben , waren frucht¬
los. Kannte dieser Mann wohl die Gefahr , die er sich
durch die Steinkohlen im Ofen bereiter ? Ist es nichl gut ,
wenn man sich über Ursache und Wirkung belehren
laßt ? Werdet ihr wohl , liebe Freunde bey der Nacht
den Ofen mit Kohlen hcitzcn ? Warum nicht ?

In einem Hause der Stadt Wien hakte ein Thorste -
hcr ( Portier ) zu seinem Spähanfcitthalte eine kleine

hölzerne Hütte , mit kleinen Fenstern versehen . In dersel¬
ben saß er gewöhnlich bry großer Kalte , und guckte durch
die Fenster , um die Leute aus - und eingehen zu sehen.
Am 19. Jänner itzlF kam rinc bekannte Frau ' aufBc -
such zu ihm in diese Hütte , und klagte über Kälte . Um

sie erwärmen zu lassen , brachte er eine Gluthpfanne
mit glühenden Kohlen , auf welche er noch frische leg¬
te. Beyde schwatzten ganz unbesorgt eine Weile mit
einander . Auf einmahl fiel der Thvrstcher ganz besin¬
nungslos um. Darüber erschrak die Frau heftig , wollte
aus der Hütte eilen , lind um Hülfe rufen . Doch in der

Verwirrung war sie nicht im Stande , das Schloß auf¬
zusperren , und nach kurzem Verzögern ward auch ihr so
übel , daß sie bewußtlos umsank . Doch hatte sie schon vor¬

her so viel Lärm gemacht , daß Leute hcrbeygccilt waren ,
welche die Hütte öffneten , und augenblicklich ärztliche
Hülfe leisteten , wodurch beyde wieder aus der liefen
Ohnmacht geweckt , und glücklich gerettet wurden .

Was war wohl die Ursache dieser Ohnmacht ?



87

Hatte derThorstcher wohl die schädlichenWirkungcn glü¬
hender Kohlen gekannt ? Lasset euch belehren , liebe

Freunde , und werdet durch fremden Schaden klug ! - —
Viele Leute haben die Gewohnheit , an strenge, :

Winterabenden , bevor sie schlafen gehen , Holzpflöckc
und Klotze in den Ofen zu werfen , um Wärme und
Glut durchdie ganze Nacht bis zum andern Morgen zu
erhalten . Auch dieses ist nicht räkhlich . Es können brenn¬
bare Dinge , ohne daß man es gewahr wird , nahe an
dem Ofen liegen , sich entzünden , das Zimmer mit

Dampf und Rauch anfüllen , und daS Leben der Schla¬
fenden bedrohen . Wird aber ein Ofen von Eisenblech -

auf diese Art geheißt , der nicht gut verschlossen ist , so
kann sich wieder von dem Dampfe des glühenden Hol¬
zes eine Stickluft erzeugen , die Lebens gefährlich ist.
Nachfolgende Thatsache beweiset es.

Am , 9. März 18t2 legte sich ein Mann inO f e n
dcS Abends mit feiner Schwester in einem kleinen Kam -

merchcn schlafen . Beyde liebten die Wärme sehr. Die
Kammer war schon den ganzen Tag über durch e. nen

Ofen von Eisenblech , der nur schlecht verjähret war ,
tüchtig geheißt worden . Noch lag ein Haufe glühen¬
der Kohlen Lärm , und die Schwester legte wieder

zwey Pflöcke , so groß als sie Platz hatten , hinein , in
der Hoffnung , daß sie am künftigen Morgen beym
Aufstehen noch eine warme Stube haben würden , und

ging sorglos zu Bette .
Aber die Kohlen im Ofen dampften sosehr , daß

beyde im Schlaft betäubt wurden , zu athmen aufhör¬
ten, und leblos im Bette lagen . So fand man sie am

späten Morgen des andern Tages , als man die Thür
ihrer Kammer mit Gewalt öffnete . Doch wurde ihnen
das Glück zu Theil , durch die angestrengten Bcmü -
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Hangender Ärzte wieder belebt zu werden . Denn kaum
hatte der geschickte Stadt - Arzt , Dockor Christen
diesen Unglücksfall vernommen , so eilte er dahin , und
wendete , von dem Apotheker Schmid und den Wund¬
ärzten Kirry und Wurzenberger thätig unlcr -
stüyr , alle jür solche Unglücksfälle gebräuchlich ^, , Rck-
tungsmirtcl unausgesetzt an , und der Mann wurde
Nachmittags , die Schwester aber erst Abends wieder
zum Leben gebracht , und allmählich ganz hergestellt .

Bus dieser Lebensrettung sieht man auch , wie
nützlich e§ ftp , mit den Rettungsmiktcln für Schcin -
todte recht bekannt zu seyn , und daß man fleißig mit
diesen Versuchen fortfahren müsse, weil oft erst spät ein
glücklichcrErfolg die angcstrengkciiBemühungen belohnt .

Daß dasZimmer , wen » vor dem Schlafengehen
Holz in oder auf den Ofen gegeben wird , mit Rauch
sich füllen , und die Schlafenden ersticken könne, lehren
nachfolgende Unglücksgcschichten .

Unvorsichtig schob eine Magd am 22. Jänner
- 8 - 2 in Lemberg einen Wurzelstock in den irdene »
Ofen , und verschloß das Lfenlvch gut . Sie legte
sich schlafen . Zu dem nähmlichen Zimmer lag eine
Witwe mit ihremSohne imBekkr . Alle drey schliefen
unbesorgt . Der Wurzrisiock glimmte nur , rauchte sehr
stark , der Rauch drang durch die Spalten des Ofens
ins Zimmer , und füllte eS so sehr an , daß alle in
der größten Gefahr zu ersticken warrn . Am Rorgeu
fand man die Magd bereits todt , die Wi,we und ih¬
ren Sohn mit dem Tode ringend . Man wendete alle
Mittel zur Rettung der Letzteren an, aber ohne Erfolg .
Sie starben nach wenigen Stunden .

Eine Bürgerrfrau zuBernb u r g legte am >y.
^rärz ,8 >4 Abends vor dem Schlafengehen in und auf
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den Oft « der Schlafstube , in welchem noch viele glü¬
hende Kohlen ». ' irrey, nasses Wcidcnholz zum Trocknen ,
damit sie desto leichter mit dürrem Holze am andern
Morgen cinheitzen könnte . Sie begab sich dann mit ih »
rem Manne und den zwey kleinen Kindern zu Bette .
Des andern Morgens fand man alle vier leblos . Die
nassen Weiden hatten sich khrilweise entzündet , glimm¬
ten langsam fort , ohne »»Flammenaufzulodern , und
verbreiteten einen fo dichten Dampf und Rauch in der
Schlafstube , daß alle vier erstickten . Der Manie und
die Kinder sind durch die angewandten Rektungsmitkcl
nieder zum Leben gebracht worden ; aber die Mutter
ist ohne alle Hülfe todt geblieben .

Mögen alle Hausmütter und Dienstmagdc durch
diese Unglücksgcschichkc sich warnen lassen , nie Abends
vordem Gchlaftngchc » Holz in oder aufden Ofen zu le¬
gen. Ein kleines glühendes Köhlchen , das sich noch im
Ofen besindet , kann das Holz entzünden , wodurch ein
erstickender Rauch und selbsiFkucrsbrünste entstehen kön¬
nen, welche , wenn alles schläft , am gefährlichsten und
verderblichsten sind.

Die Dicnsimägdr pflegen auch öfters im Winker
ihre Betten mit erhitzten Ziegeln , Steinen , und ihre
Kammer mit Kohlen zu erwärmen . Das ist eine höchst
schadliche und äußerst gefährliche Gewohnheit , wie nach¬
folgende Geschichten beweisen .

Indem Städtchen L* gab eine Magd im Winter
18 » 8 zwey Backsteine , welche sie vorher in der Glut des
Ofens heiß gemacht hatte , mittelst der Feuerzange in den
unteren Theil ihres Bettes , deckte sie mit der Fcdcrdcckc
sorgfältig zu, damit sich die Wärme alleukhatbeii ver¬
breite , und legte sich schlafen . Ihre Kammer war neben
demZimmer ihrerHcrrschaft . DcrHcrr pflegte lang in die
Nacht , wenn schon alles schlief, zu lesen und zuarbeiten .
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Auf einmahlfühlke cremen widrige » Geruch , wie

von einem glimmenden Tuche . Er suchte in seincm Zick -
mer allenthalben genau nach , ob sich nicht etwas , viel¬

leicht durch rtucLichtschnuppe entzündet habe. Wie er sich
der Thür näherte , die in die Kammer der Magd ging ,
wurde der Gestank noch heftiger,undRauck drang herein .

Der Herr öffnete nun die Thür , und eine stinkende
Rauchwolke kam ihm entgegen . Das Bett der Magd
dampfte über und über,und dieSchlaftnde schnappte nach

Rkhe- ! . Erschrocken sprang sie auf , stürzte aber gleich zu¬
sammen , und ward von dem Herrn , dergeschwindThüren
nnd Fenster öffnete , nachdem er das Bett mit Wasser be-

gossen hakte , in die Luft gebracht , wo sie sich erhvhlte .
Was war nun die Ursache dieses unglücklichen Er¬

eignisses , welches sehr gefährlich hakte werden können ?
Anden Backsteinen , weiche die Magd ins Bett gelegt
hatte , waren vermuthlich glühende Köhlchen hängen ge¬
blieben , oder cS waren die Backsteine selbst glühend ,
von- welchen dasBett sich entzündete , und rauchend fort -

glimmke . Wäre der Herr nicht dazwischen gekommen ,
sowäre ' dic Magd erstickt , das Bett hätte in Flammen
gegriffen , und vielleicht eine verheerende Feucrsbrunst

erreget , welche auch für die Herrschaft lebensgefährlich

geworden wäre . Möchren doch alle Dicnstleukr diese und

andere derley warnende Beyspiele beherzigen , und nicht
um einer kleinen Bequemlichkeit willen — um ein er¬

wärmtes Bett zu haben — Gesundheit , Leben und die

Habe anderer i » Gefahr setzen.
Eusauna W ollanf von K* gebürtig , und in

Wien imDienste , beklagte sich oft , daß ihre Schlaf -

kammer , die kein Fenster und nur eine kleine Thür hat¬

te, so kalt wäre . Im Winter i808 glaubte sie diesem
Übel abzuhelfen , und faßte die übrige Glut von dem
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stellte sie neben ihr Bett , und legte sich schlafen nach¬
dem sie vorher die . Thür fest verschlossen hakte.

Am Morgen des andern Tages wartete die Herr¬
schaft umsonst auf die Magd , welche gewöhnlich schon
um 6 Uhr einkaufen gegangen , und längstens bis 7 Uhr
zu Hause war , um das Frühstück zu bereiten . Man
konnte sich das Ausbleiben nicht erklären , denn nieman¬
den fiel ein, daß sie noch im Bette liegen könnte . Doch
sah man endlich nach, und fand die Arme todt im Bet¬
te ; sie war vom Kohlendämpfe erstickt . Die schleunig
. . »gewandten Rcttungsmiktel fruchteten nichts , sie war
verloren !

Man jage niemanden muthwillig Schrecken
ein .

Ein hoffnungsvoller Jüngling , der zu Kr. in Sieben¬

bürgen studierte , hatte sich, da er erhitzt war , durch
schnelle Abkühlung eine Lungenentzündung zugezogen ,
woran er, ungeachtet der ärztlichen Hülfe starb . Einige
seiner Schulfreunde nähmen es über sich, die Nacht
hindurch bey dem Todten zu wachen .

Einer von ihnen ging um eilf Uhr Nachts fort ,
Wein zu hohlen . Die Zurückgebliebene » nahmen sich
vor , mir dem Abwesenden , wenn er zurück käme, einen

muthwilligen Spaß zu treiben . Der Todte wurde ins

Nebenzimmer geschaft , einer von der Gesellschaft zog
das Todtcnklcid an, und legte sich luden Sarg , wo er
mit dem weißen Tuche überdeckt wurde .

Jener , welcher um Wein gegangen war , brachte
eine volle Flasche zurück ; mau trank , man scherzte viel ,
endlich wurde jener , welcher abwesend gewesen war,auf¬
gefordert , dem Todten ein Lebewohl zuzutrinken . Kaum
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hatte dieser die Worte : „ Ei » ewiges Lebewohl unserm
todten Schulfreunde . ' " ausgebracht , als der Student
im Sarge sich aufrichtete , um zu danken ; denn so hakte
man ' s verabredet . Der andere , welcher von diesem muth -
willigen Scherze gar nichlS ahnctc , gerieth darüber
so in Schrecken , daß er todt zu Boden stürzte .
^ ' Was haltet ihr , liebe Freunde , von diesen Stu¬
denten , die bey dem Sarge ihres Schulfreundes so
inuthwittigcn Scherz trieben ? Wird ein gefühlvolles
Kind bey dem Tode seines Mitschülers fröhlich , oder
gar muthivillig seyn können ? An was werden bedächt -
liche Kinder bey einem so traurigen Ereignisse sich erin¬
nern ? Ist es wohl vernünftig , andern Schrecken ein¬
zujagen ? Werden wohl diese Unbesonnenen durch die
schrecklichen Folgen von ihrem sträfliche » Ruthwillen
geheilt worden seyn ?

Ehemahls war es sehr gewöhnlich , daß am Vor¬
abende des Nikolaus - Festes am 6. December Leute als
Bischof und Teufel vermummt in den Häusern herum¬
gingen , die Kinder prüften , diejenigen , gegen welche
die Ältern und Hausgenossen keine Klage anbrachten ,
beschenkten , die bösen bestraften . Ja , oft zog der so
vermummte Teufel einen schlimmen Buben an der Ket¬
te mit fort , und drohte , ihn in einen Brunnen zu wer¬
fen. Durch solche Mittel glaubte man damahls , die
Kinder zum Gehorsam und zum Fleiße zubringen . Eine
Schreckciisnacht war eS für alle Kinderz denn jedes
fürchtete , daß der Nikolaus dieses oder jenes von ihm
erfahren habe , weßwcgen es zur Rede gestellt würde .

Schon bey dreyßig Jahren ist diese üble Gewohn¬
heit , welche manchem Kinde Gesundheit und Leben ge¬
kostet hatte , hier zu Lande streng verbothen , und doch
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treiben hier und da noch einige diesen mvchwilligcu
Scherz im Verborgenen .

Ein Knabe inW * , der durch Krankheiten von der
ersten Kindheit au, viel gelitten hatte , gewöhnte sich an,
eigensinnig zu seyn; weil ihm die Altern , welche bey
seiner Kränklichkeit zu vielMitleiden mit ihm hatten ,
immer den eigenen Willen ließen . Oft wurde ihm ge¬
droht , derNikolaus werde schon kommen , und ihn ab-
hohlen , wenn er seinen Stgrrkopf nicht brache , aber
er lachte darüber .

Als er nun eben am Vorabende des 6. Decembers
1812 wieder starrsinniger als jemahls war , nahm der
Knecht im Einverständnisse mit den Ältern e- ne schwarze
Larve , Bockshörner , einen schwarzen Schafpelz , trat so
vermummt mit einer rasselnden Kette in der Hand un¬
versehens in das Zimmer , und ging auf den Knaben
lns . Dieser aber stürzte , bey seinem An! cke zusammen ,
fiel in eine Ohnmacht , bekam Zuckungen , und wurde mit
Mühe wieder zur Besinnung gebracht . Doch der Schre¬
cke» hatte so aus seine Nerven gewirkt , daß er wahn¬
sinnig wurde , irre redete , und noch jetzt bey jeder un¬
angenehmen Überraschung in Zuckungen verfallt .

Ist es wohl gut , daß durch ein Gesetz streng ver¬
bothen ist, als Nikolaus verkleidet , die Kinder zu er¬
schrecken ? Was soll durch dieses nützliche Verboth ver¬
buchet werden ? Wie wird den Ältern zu Muthe gewe¬
sen seyn, die ihren Sohn durch dieses gefährliche Mit¬
tel von seinem Eigensinne heilen wollten ? Was halt
man aber auch von einem eigensinnigen Kinde ?

Stephan B* ein Knabe von acht Jahren in M*
hatte vorigen Sommer das Wechsclsiebcr , und legte sich
öfters , wenn die größte Fieberhitze vorüber war , in den
Garten aufdasGras , wo er einschlief , und sich erhöht -
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tc. So lag er nun eines Nachmittags mit offenem

Munde da , und die Sonne beschien ihn , daß die

Schweißtropfen über sein Gesicht liefen .

Drey muthwillige Buben trafen ihn so an, wel¬

che eben mit Wasser- spritzen , die sie sich ausHolderstan -
den verfertiget halten , einander anspritzten . Dassel es

einem Unbesonnenen ein, dem Kustbcn , der im tiefen

Schlafe da lag , eine volle Ladung aus der Spritze ins

Gesicht zu geben , und die andern ahmten sein böses

Spiel nach. Aber der Arme erschrak so sehr darüber ,

daß er augenblicklich in Zuckungen verfiel . Bestürzt lie¬

fen die Buben davon ; aber sie entgingen der scharfen

Züchtigung nicht , die sie durch ihren sträflichenMuth -
willen verdient hatten .

Ist es nicht ein trauriger Zustand , krank zu seyn ?

Soll man noch mit Kranken ein muthwilliges Spiel

treiben , statt Mitleiden mit ihnen zu haben ?

Ein Dienstmädchen in Gera hatte sich an einem

Wintertage sehr müde gearbeitet , und sollte noch bis

in die späte Nacht in der warmen Stube spinnen .

Sie schlief hinter dem Spinnradc so fest ein, daß sie¬

zn schnarchen anfing . Da ergriff die unbesonnene

Hausfrau einen Krug , und goß dein Mädchen eine

ziemliche Menge kaltes Wasser über den Kopf . Di -

arme Dicnstmagd wurde dadurch so erschreckt , daß

sie in Kramp - und Zuckungen verfiel , welche nach

und nach ihre Kräfte so verzehrten , daß fie in eini »

gen Monathen eine Leiche war .

Zwey Hunde retten ihren Herrn .

EinBaucr zuSt . M enehold ging imSommcr i Z - c>

mit seinen zwey Hunden in den Wald . Er bestieg eine

sehr hohe Eiche , nur mit einer langen Stange die Ei-
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chclu herabznfchlagen , die er für feine Schweine sam¬
meln wollte . Aber er that eine » Fehltritt , glitschte
ab, und wäre mehr als fünfKlaster hoch herabgestürzt ,
wenn er nicht mit einem Fuße - wischen zwey gabelför¬
migen Zacken eines Astes hängen geblieben wäre . Doch
war seine Lage nicht viel besser. Er war mit dem Fuße
fest eingeklammert , und hing mit dem Kopfe abwärts
so, als wenn er bey den Füßen aufgehangen wäre . Da¬
bey war er noch bey drey Klafter mit dem gestürzten
Leibe von der Erde entfernt . Er fing an, gräßlich zu
schreyen und um Hülfe zu rufen . Auf dieses Geschrey
fingen beyde Hunde heftig zu bellen und gegen ihren
Herrn zu springen an. Da stc hierdurch ihrem Herrn
nicht Hülfe leisten konnten , fing der eine gräßlich zu
heulen an, dcrandcre aber lief nach Haufe , und erhob
in der größten Unruhe ein so klägliches Gcwinfel , daß
alle im Hause darüber ängstlich wurden . Da zog er den
Knecht beym Rocke zur Thür , und lief hinaus . Der
Knecht folgte ihm, urrd der Hund wies ihm den Weg
zu seinem verunglückten Herrn . Eben kam er noch zu
rechter Zeit , um denselben aus der peinlichen Lage zu
befreyen . Beyde Hunde leckten ihm Hände und Gesicht ,
da sie ihn gerettet sahen . —̂ Können uns nicht auch
Thiere , besonders Hunde , unerwartete große Dienste
erweisen ? Wem werden sie wohl am erste « Dienste er¬
weisen , dem , der sie neckt , oder der ihnen nicht - zu
Leide thut ? Was lernt ihr daraus ?
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